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Carl Alexander Brendcl - Landschaft vor Frankfurt
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Die Beete der

heimatlichen Landschaft-
Von Max Pohlandt.

Für Frankfurt als Randstadt ist es nicht ganz leicht, die heimatliche
Landschaft festzulegen. Dafz die Oder von jeher eine Trennungslinie gewesen
ist, liegt auf der Hand, bleibt auch bestehen, wenn das Land auf beiden

Ufern in geschichtlicher Zeit denselben politischen siamen trug, wie unter der

piastischen Herrschaft bis 1249 den der terra Lubus, der für 1194 beglaubigt
ist. Damit ist freilich nicht gesagt, dasz flatu r und M en sch enschla g

einheitlich waren, vielmehr wird für das jetzige Sternberger Land mindestens
in seinem Osten eine starke polnische Schicht in der Bevölkerung an-

zunehmen sein, während auf dieser Seite der Oder die Bewohner so rbisch
waren. Gehärte doch der Osten des Sternberger Landes damals zum Bistuni

Dosen, während der Westrand dem Lebuser Sprengel einverleibt war. Für
Frankfurt ist die Zuteilung zu ein er Landschaft schwer, weil es auf beiden

Ufern der Oder liegt. Da eine Stadt ohne Hinterland nicht zu denken ist,
müßte dies lebusisch-stern bergisch sein. Nun hat aber die Stadt

auch südlich gelegenes Verkehrsland, das jenseits der natürlichen Grenze
der Landschaft Lebus - der Müllroser Senke X liegt, nämlich den nördlichen
Teil der fliederlausitz, der 1249 sogar politisch dem Lande Lebus angegliedert
war. Dadurch erweitert sich die heimatliche Landschaft J den Begriff jetzt im

Verkehrssinn genommen X um ein drittes Stüdi einer natürlichen Landschaft-
und wir müfsen das öinterland von Frankfurt als lebusisch-ste rn-.

b ergisch- no rdla usitzisch bezeichnen. Das wird ein kreisförmiges
Stüdi Land an der mittleren Oder sein müssen, dessen Radius der Entfernung
entspricht, die ein Fuhrwerk innerhalb eines Tages mit Hin- und Rüdifahrt
zurücklegen kann. Dieser Radius ist natürlich kleiner als die Strecke, die
man mit weiträumiger Einrechnung der Zelt zur Erledigung von Geschäften
an einem fremden Ort innerhalb von zwölf Stunden mit gewöhnlichen oder

beschleunigten Perfonenzügen doppelt durchfahren kann. wäre es anders,
das heißt dieser Radius großer, dann könnten wir in Unsecek Uschbclkschclft
nicht aufblühende Städte wie siüstrin, Fürstenwalde, Guben haben. Diese
Begrenzung ändert nichts an der Stellung Unsekek Stcldk Als HCUptstCdt der
mittleren Ostmark, denn dieser Erdraum ist ein candschclsteklgeb f et, wäh-
rend die bezeichneten drei Teile nur verkehrstechnisch gesehene Randstüdte
natürlicher Landschaften sind, von denen jede ihr eigenes Zentrum hat, das
für die Lausitz in Gaben, für Sternberg in Reppen oder Zielenzig liegt,
während Lebus kein handelswirtschaftliches, sondern nur ein verwaltungs-
INFIßigesin Seelow hat. Das mußte vorausgeschidit werden, um den
einen Hauptbegriff der Ueberschrift zu klären. Wir wenden Uns mm

zur ,Seele«.
Die »na t ü rliche« Landschaft, wie sle uns in Ost-Lehns, im westrand

von Sternberg X dem Goritzer BoschungswallsAbschnitt zwischen Oder und
Lenze - und in der nordlausitz entgegentritt, ist seelenlos, ebenso das-
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selbe Gebiet als sogenannte »sinnliche« landschaft. Erfassen wir die

»natcirliche«candschaft mit unserem Verstande, der ihre Formenelemente in

Bodenaufbau und -gestaltung, Klima, Bewässerung, Pflanzendedie und Sied-

lungen feststellt und in der Svnthese ein einheitliches Bild sich schafft, so wendet

sich dasselbe Gebiet als sinnliche candschaft an unser Gemüt. wir atmen

ihre cuft mit Wohlbehagen, ihre besonderen Farben erfreuen unser Auge und

lassen es in einem Wonnegefuhl auf ihren saftigen Tieslandstrichen, auf ihren
grünen wäldern, auf ihren blauen Seen, auf den Silberstreifen ihrer Flüsse
ruhen: unser Ohr lauscht ihren besonderen Tönen, seien es auch die Sirenen

der Dampfer und sabriken. Aber nach der Anschauung neuester Geographen,
-die nach anfänglicher Bekämpfung durch die Anhänger der alten Schule sich
den Zutritt in den Unterricht erzwingt, hat die candschaft noch ein d ri ttes

Gesicht, eine dritte Form, die ,,ü be rsi nnliche«, kurz: sie hat eine Seele,
die ein anerkannter Geograph uns näher bringt, wenn er sagt, sie sei .ein
St. Elmsfeuer, das in kaum sichtbaren Büscheln aus den Spitzen der Berge
und den Giebeln der Häuser strömt«. Es haftet ihr also ein Element an, das

nur ihr eigen ist, das sie eben dazu macht, u n s die H eim at im vollsten
Sinne zu sein. Die Brüche zu ihr kann nur unsere eigene Seele schlagen, die

in ihr die idee, die »Seele« sucht, »etwas irrationales, das sich nicht durch
worte ausdrücken läßt« das nur geahnt und gefühlt werden kann«. Darum

dauert ia für den Fremden das »Einleben« so lange. Die rein äußerlichen
Verhältnisse des neuen cebensraumes sind oft so wenig von denen des alten

in unserem Zeitalter des Ausgleichs verschieden, dasz sie allein das Heimisch-
werden beschleunigen müßten. Es steckt aber in dem vorläufig so
fremden cebensraum etwas Metaphysik, in die sich die Seele des Fremd-
Iings einfühlen musz, ehe er ihm die zweite Heimat wird, die ihn dann oft

so in den Bann schlägt, dafz sie die alte verdrängt, und nur in Träumen

erscheinen deren Bilder, die lange er vergessen glaubt, um mit chamisso zu

reden, der dafür ein klassischer Zeuge ist. Die Seele der Landschaft ist der ihr
eigene Atem, der seine Eigentumlichkeit in der Stimmung von Abendruhe
und Mondesglanz, im Schweigen der die Siedlungen verbergenden Wälder-

in der bunten Tätigkeit der Menschen auf der Kultursteppe, der bebauten

Scholle, in dem eigenartigen Gemisch aller der Tone liegt, die die Arbeit in

einer industriestadt begleiten. Gewisz kann uns der Künstler mit Stist und

palette ein Bild der heimatlichen Landschaft gestalten, das zu manchem deut-

licher spricht als jenes, das seine eigene Seele formt, aber er wird es nur

können, wenn er bei selbstverständlicher Berücksichtigung aller Regeln ästhe-
iischer Betrachtung mit empfänglicher eigener Seele die Seele der candschaft
zu sich sprechen lässt. Warum lassen uns technisch äufzerst schmissige Bilder

vertrauter Srdräume oft so kalt? Es fehlte dem Künstler, der nicht boden-

ftaaaig wac, die nötige Beziehung zu der Landschaft- obgleich er sie äußer-
lich sah: sein Kunstwerk war nicht im eigentlichen Sinne inspiriert, und

so blieb es seelenlos und konnte des Beschauers Seele nicht ansprechen.«)
öeilmanns Badierungen atmen Frankfurter Luft, Brendels Gemäide um-

zittekt ciek Duft aek heimatlichen Landschaft- und so sind ihre Werke echte

Heimatkunst, wozu sie die Technik allein niemals hätte werden lassen. wenn

Spengler an eine Kulturseele als metaphysisches Prinzip einer geschlossenen
Kultur glaubt, die an einen bestimmten Raum doch gebunden ist, so wikck

man eben diesem Raum, der Landschaft, auch die Seele zuerkennen müssen.

«) Frankfurt in der ,.1llustrirten Zeitung« vom ig. 5. 1927 und die be-

rechtigte Kritik in der »Frankfurter Oder-Zeitung« vom U. 5. 1927.
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flach diesen allgemeinen Ausführungen über die Seele, die jede Land-

fchait hat, ist es nun nötig, ihr in der heimatlichen nachzuspüren Beginnen
wir mit demjenigen ihrer Teile, der das alte Frankfurt in seiner ersten Form
aus sich herauswachfen liefz. Es ist Ost-Lebus, das heiszt jenes Stüae
der lebusischen Landschaft, das 6stlich der grofzen Rinne liegt, die zwischen
Spree und Oderbruch lauft, ein von ihr, der Müllroser Senke und der Oder

begrenztes Städt Land, das als ,Bruch« und »t56he' uns entgegentritt. Das

W e ft - L e b u s hat seinen Schwerpunkt in F ü r st e n w a l d e und scheidet
für uns aus. Der vorherrschende Zug für Ost-Lebus ist landwirtschaftlicher
natur. Es ist die Kultursteppe, wie sie im Buche steht, entstanden aus

gründlichster Rodung im 13.1ahrhundert, unter späterer unmittelbarster Ein--

wirkung von Th aer und K oppe, die diesen Boden selbst bebauten, ein

Fruchtboden von hervorragender Güte, dem selbst auf der ,,136he«die Sucher-

rübe nicht fremd ist, wenn ihr auch die Derarbeitungsftdtten fehlen, und doch-
redten sich in großer Anzahl Essen in die Luft, die der Spiritusbrennerei dienen.

Es ist ein Land stattlicher Guts- und Bauernhofe, die namentlich im »Bruche«
die Einförmigkeit der Kulturflache angenehm unterbrechen. Manches Herren-:
haus der ,,i36he« in romantischer Lage ist Sitz von Geschlechtern, die zwar

nicht mehr bis in die Kolonisationszeit zurüchreichen, deren Hamen aber zu
nennen find, wenn die Besten des Landes fallen. Aber was ist feine Seele?"

ich fehe sie in einer strahlenden Helle und Aufgeklartheit, die

den Menschen fchafsensfroh macht.

Der ft e r n b e r g i s ch e Westrand X das zweite Teilftüdst der heimatlichen
Landfchaft J zeigt eine große Verwandtschaft mit dem gegenüberliegenden
Lebuser Städt Eine Kulturfteppe ist aber der Göritzer Döfchungswall nur

in feiner Mitte und dem Norden. Die hier liegenden Randdorfer sind der

Sitz alter Bauerngeschlechter. Die groszen Güter treten gegen Lebus zurüdk
Wald schiebt sich stellenweise dichter ein als hüben. Einen ganz anderen

charakter hat dagegen das kurze S üdst üdt des Böschungswalls und erst
recht die »Jiebinger Platte«. Hier ist der Boden magerer, und der Wald

herrfcht auf weiten Strichen vor und macht die Landschaft unüberfehbar.
Sieht man vom Lebuser Talrand über das «Sternberger Bruch« auf Jene
Side«, wie der Lebuser sagt, so verschwimmt Sternberg im Blau, an dem

auch die weiten Waldungen seiner zweiten Terrasse hinter dem Lenze--
Einfchnitt ihren Anteil haben. Wie die natur zwiefpdltig, TO Ist es

auch der Menf ch hier; auf den fruchtbaren Geschiebemergelflächenist er«
sichtlich niederd eutsch, auf den mageren Boden des Waldreviers hat
die Bewohnerschaft noch einen urtümlichen wendiichev Und aus der

siolonisationszeit einen unzweifelhaft schief is chet1 El Ulchlag— QUekt·

doch auch die Grenze zwifcheniilittel- undiiiederdeutsch in sprach-
lichem Sinne das Land Sternberg von SW nach NO- 50 ekgibt sich keine-

eindeutige natur und Kultur-, und so ift auch die Seele der candschaft
ein Gemisch von Helle und Schatten, von Sonntagsfreude und

Schwermut.
Und nun noch das dritte Teilstüdst. Es ift ein Städt der Wendei-

Verschlossen dem Einblich von Lebus und Sternberg her, liegt die i’to rd-—

IC Ull h da. Eine Ausnahme in diefer Abgeschlossenheit macht nur ihr
ostliches Randstüch, das dem Warschau-Berliner Urstromtal angehört. Seine

geringe Seehohe verursacht diesen Einblich. Aber er bringt keinen Gesamt--
eindruck. Der hier fchon einsetzende und dann den ,Fünfeichener«
Rü dien' mit einem hohen prozentfatz der Vodenfldche bededaende Wald

lafzt die Siedlungen und Feldmariien vollständig verschwinden Es war
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das nördliche Stüdz des «Klosterlandes«, das 39 Dörfer umfaßte, es war

und blieb das cand mit ausgesprochen kleinbduerlichem Betrieb, der noch
heute vorhandenen Beetewirtschaft in der angrenzenden niederung, das cand

der Flachsgründe, die so lieblich die Eintönigkeit unterbrechen. Hier stehen
noch bis aus den heutigen Tag Gehöfte, die ganz aus Holz aufgeführt sind,
und wenn sie auch zweifellos zur candschdft besser paszten als die Stein-

kdsten der Maurerpoliere, sie schusen mit der Natur die »H u n d e- od er

Kümmeltürkel«, ein Holland, das in flot war, wenn die Kiendpfel
schlecht gerieten. Ein Juwel landschaftlicher Schönheit bildet das Herzstüdi,
das Schlau b etal, dessen oberer Teil freilich nicht mehr nach Frankfurt
hinneigt. Jst auch die alte Volkstracht verschwunden, so ist der Menschen-
schlag körperlich und geistig mit seiner Vergangenheit aus vordeutscher Zeit

untrüglich verwoben. Fragen wir hier nach der S eele der Landschaft, so
rauscht sie uns entgegen aus den endlosen H e i d e n in ihrer E i n sa m k e it

und S ch w e i g sd m k e i t, die Schwermut zu nennen, nicht zuviel gesagt ist.
Wohnen also in der heimatlichen candschaft d rei Seelen, während es

uns beim Menschen ein Stück Traglk bedeutet, wenn er zwei in seiner Brust
fühlt? Wir können diesen scheinbaren Widerspruch mit dem Hinweis über-

brüdien, dasz Frankfurt, wie eingangs gezeigt, nicht in die Mitte einer

natürlichen candschdft gestellt ist. Seine candschaft ist trotzdem ein Ganzes-
das die Oder mit der typischen Ausprägung von Tal und Hang als Band

einigt. So ist sie ein Mikrokosmos, der widerspiegelt, was in groszen Zügen
unserer Mark eigen ist: strahlende Helle gegenüber tiefem Dunkel und eine

sanfte Mischung von beiden, »die herbe Art des mdrkischen Landes, die so
oft in eine zarte Lieblichkeit ausklingt«.

M

Die Pflanzenwelt
um stunk-furt-

Von Professor Dr. H. R o ed el.

Zwei Umstände sind es, die die Relchhaltigkeit der Franksurter Pflanzen-
welt bedingen. Linerseits macht die Lage zwischen dem »p0klkkschekl«süd-

westeuropdischen, also binnenldndischen, und dem nordwestdeutschen ,,at-

tantischen« Fiorengeviet, veiae numerisch bedingt, unser Gelände zu einem

stillen Kampfplatz dieser beiden großen Florenmdchte- Alldkekfekts grenzen

hier auf engstem Raum die mannigfaltigsten Bodenformen aneinander; ein

Strom, Bäche und Gräben, Teiche und Seen, wiesem Sümpfe- Moore und

Fenne, Ouellschluchten und sonnige pontische Hügel, Kiesbekge und dürre

Sandslachen, Dünen, Lehm- und Mergelböden. DdzU gesellensich, durch die

Kultur entstanden, Weinberge und Obstplantagen, Gottesl, Pdrke und alte

Friedhofe, Aecker und Sisenbahnddmme als willkommene Stdndorte für

wählerische freiwillige Siedler.

Beschränken wir uns auf das Gebiet zwischen cebus im Horden und

der Steilen wand im Süden und zwilchen den Höhenstreifen im Osten und

Westen, um einen Ueberblidz auf dle Psldnzenwelt zu gewinnen-
Der breite Strom mit seiner fleigung zu Ueberschwemmungen bedingt

nicht nur eine üppige Uservegetation, sondern auch natürliche wiesen und

Auenwölder (Eichwald und Pfarrwinkel). Allenthalben haben sich hier die
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pflanzen den jeweiligen Ueberfchwemmungen, im Winter auch der Vereifung
und dem Eisgange anpassen müssen, um ihr Dasein zu fristen. Zwischen
Stellen üppiger Vegetation mit wuchernden Weidenbüschen1), hochragendem
goldgelben Ampser, didster Sumpswolssmilch, kletterndem nachtfchatten und

hohen Gräsern liegen kahle Flufzfandstellen, die den Versuch einer Besiedlung
durch die Beweglichkeit des Sandes in Wind und Wasser immer wieder un--

möglich machen.
Die natürlichen Wiesen bieten ie nach der Jahreszeit verschiedenes Aus-

sehen. Im Frühjahr scheinen sie schneeig vom blühenden Schaumkraut2), all-

mählich gewinnt das Rot der Kranzradesd die Oberhand, nach ihrem Ab-

blühen tauchen die braunroten Farbinseln des Sauerampfersh auf und

machen im Herbst den weifzen Samenbüscheln des Wollgrasessd Platz. im

allgemeinen aber gilt als Regel: ie mehr Anziehungskrast eine Wiese für
den Botaniker hat, desto wertloser ist sie für den Landwirt. Eine eigen-
tümliche, durch die Eisverhältnisse bedingte Form der Schwarzpappel gedeiht
auf dem Ochsenwerder, iTl. Rüdiger hat sie sogar — irrtümlich — für eine

neue Art gehalten und Oderpappelsi benannt.

Unser Lichwald und ihm gegenüber der Psarrwinkel sind richtige Auen-

wälder. Die knorrige Sommer- oder Stieleiche7i ist hier ost zu herrlichen
Bäumen entwichelt, selten findet sich dazwischen die Winter-, Stein- oder

Traubeneiche8) eingesprengt. An lichten Stellen gedeiht üppiger Pflanzen-
wuchs: mehr als mannshoch ragt die zweihäufige Brennessel zwischen ran-

kendem Hopfen hervor, meterlange Triebe des Gundermanns ziehen sich
über dem Boden hin, an anderen Stellen strotzt fastiges Gras, von Ra-

nunkeln, Kuchuckslichtnelken und Wiesenschaumkraut durchwirkt.
Am Fufze der Hänge des Odertals träumen Sümpfe von einstiger gräfzerer

Wasserherrlichkeit. Erlengruppen überschatten bei der Buschmühle den roten

Weiderich9), hier harren die Früchte des kleinblütigen wie auch des grossen
Springkrautes, auch Rührmichnichtan10) genannt, um bei der leisesten
Berührung ihre Samen zu verschleudern. Auf der andern Seite der Oder

gibt der Elfenteich mit seinen Erlenbeständen ein Bild des Spreewalds im

kleinen, ist doch die Entstehungsursache beider dieselbe. Der Kornbufch ver-

mittelt uns eine Vorstellung, wie einst, vor der kultivierung, das Oder-

bruch beschaffen war.

Doch schon zeigen unsere Teiche merkliche Spuren des Alterns. im Wasser
entwicheln sich mikroskopifche Lebewesen, die sich außerordentlich schnell ver-

mehren, aber ebenso schnell vergehen wie sie entstanden sind. ihr Moder
bildet in Vereinigung mit kleinen Wassertieren die erste und unterste Schlamm-
lage. Oben aber schwimmen die grünen Scharen der Wafferlinfen«), Lolch-
kraut12), Froschiöffel,Froschbisz,Wasserseder, Fieberklee, Tannenwedel, Tausend-
blatt, die See- und Teichrosen13) siedeln sich an — lauter pflanzen, die gesellig
austreten. Die abgestorbenen pflanzen räumen neuen individuen ihre Stelle
ein und dienen zur kräftigen Vermehrung der Schlammlage. Vom Bande
des Wassers rüdien die Schilsrohre, Schachtelhalme, Binsen und Simsen weiter
vor- und dazwischen bauen sich nun die wichtigen Torfmoose an, schwimmende

I) sqiix viminsiis u. a. Die lateinischen namen sind nur da angeführt, wo

die deutschen nicht eindeutig sind. 2) card-wide Futen-is s) corouaria klo-
cuculi. 4)Rumcx vertrag-. S)Ekiophokum latikolium. C)Populus Waer 7) Quer-cu-
pcdunculats (= rvbur). S) Q. sessiiitiora. 9) Lytbrum gelind-. 10) lmpaticus
pmiiiors und i. noli tat-geke. U) Lemn-, in verschiedenen Arten. 12) Pote-

mogcton, ebenso. 13) Nympbaea alba Und Nuphsr luteum.
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Gewächse, die sich durch ihre ungeheure Vermehrung und ihr eigenartiges
Wachstum bald zu einer schwankenden Dedte zusammenschliefzen. Während
nämlich der untere Teil der Torfmoose abstirbt und seine wurzeln sich ver-

sllzen, wachsen die Pflanzen oben unbegrenzt weiter. So wird ein solches
Torfmoos viele Jahrhunderte alt, älter als unsere Eichen. Die Moosdeche

wird von oben nach unten dicher und endlich fest, obgleich sie noch vom

Wasser getragen wird. Andere Moose finden nun eine Wohnstätte und neue

Pflanzen gesellen sich zu ihnen, der fleischverdauende Sonnentau, die Moos-

beere14), der Sumpfporst. Hat der Tors, denn solcher ist nun entstanden, eine

gröfzere lilächtigkeit erhalten, so bededstt er sich mit einer Menge von Ge-

wächsen, die seiner Vegetation ein charakteristisches Aussehen geben. Der

filzigen Deche entsteigen besonders Gräser, Arten der Schmiele, der Zyper-
und Riedgräser. Mit diesen Grasstellen wechseln andere ab, an denen die

niedliche Andromeda den Boden bededit, zu ihr gesellt sich das Blutauge.
dazwischen strebt das Sumpfweidenröschen in die Höhe. sarne treten da-

zwischen aus, Erlen und Birken befestigen den Boden. Dieser Vorgang läszt
sich allenthalben beobachten, am klarsten am Uordufer des Faulen Sees bei

Tzschetzschnow. Die Kranichsküten in der nähe sind ihm schon zum Opfer
gefallen. Der Buschmühlenteich verlandet zusehends. Die Torswiesen, die

sich von Hängebufch bis Trettin und darüber hinaus erstredsten, sind ihrer
Entstehung nach als Gehängemoore aufzufassen.

Don den Quelltälern ist das reizvollste das mühlental südlich von

Tzschetzschnow. Seit vielen Jahrzehnten besuchen es die auch von auswärts,

namentlich von Berlin kommenden Botaniker, und manchen hohen wissen-
schaftlichen Gast hat es gesehen. Die Gegend um die Hospitalmühle, am

Westende des Tales, birgt Seltenheiten, wegen deren auf die am Schlusse
angeführte citeratur verwiesen sei.

Aber auch die benachbarte Busch.mühle, die mit ihren Abhängen und dem

Gebiet weiter nach Süden längs der Eisenbahn bis zur Stellen Wand 1922

unter naturfchutz gestellt wurde, ist immer noch ein Wallfahrtsort der Botaniker.

Hier ist die quirlige Weiszwurz!5) beobachtet, gelegentlich auch das christophs-
kraut16), der gebräuchliche Steinsame, der europäische Sanikel, Fächer-Wald-
meister u. a. m. Ein buntes Gemisch von Eaubgewächfen bringt aber auch
viel Schatten und ist dem Unterwuchs nicht immer günstig. Hainbuchen,
beide Eichenarten, Berg-, spitz- und efchenblättriger Ahorn17)- Eschekl- Seht-Ists-
erlen18), Rosskastaniem Linden, Robinien und Kiefern bilden in der Haupt-
sache den Bestand, zwischen dem namentlich in den Gründen Haselnusz, Schnee-
ball, schwarzer Hollunder sich einmischen.

Ganz anders ist auf den gegenüberliegenden Höhen- Auf der 6ftlichen
Seite der Oder, der Kiefernwald geartet. Ein künstlicher Wald, den man

ietzt durch Uebergang zum Plenterwald (Unterholz von Buchen) etwas

natürlicher zu gestalten bestrebt ist« Der anspruchlosekl Kiefer genügt
der Sandboden, der berüchtigte märkische Talsand twenn er auch auf
Höhen vorkommt, hier stammt er aus der Zeit der Urstromtäler). Eine

gleichmäßige glatte DedXe von Kiefernadeln und Renntierflechten erstreckt sich
Weithin, zwischen ihnen fprofzt hier Und del dükkes Gras (Schmiele,
Rispengras u. a.), das stellenweise durch die zierlichen Blaubeerbüsche oder
die Heide verdrängt wird, über welchen, gleichsam ein Wald im Walde, die

Adlerfarne weithin ihre Wedel zu einem grünen Dache aneinanderschlieszen.

14) Vacciniumoxycqccus. 15) Polygonatum verticillatum. 16)Aetaea spicata.
17) Aeer pscudoplatanus, A. platanoides, Negundo uegundo. m) Alaus glutinosa.
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Den Waldesfaum oder die lichteren Stellen beleben die rundblättrige Wochen-

blume und der WachtelrveizenIDj Mit einem Schlage aber ändert sich das

Bild an feuchten Stellen.

Die sonnigen pontischen Hügel, welche als Abhange beide Oderufer be-

gleiten, Und deren Fläche durch die Querschluchten noch vergrößert wird,

tragen eigeklllktige Pflanzenvereine. Da gedeihen jene clcht und Wärme lie-

benden Pflanzen, die aus den weiten Steppen Südosteuropas nach der Eis-seit
bei uns eingewandert sind und hier längst Heimatrecht erworben haben-
Manchmal greifen diefe Genossenschaften auch aus die benachbarten Hoch-
flächen über, soweit nicht die kultur ihr Dordringen hemmt. Dor allem ist
da das haarfärmige Pfriemengrast zu nennen, das vor Simonsmühle, na-

mentlich aber zwifchen dem Unterkrug und Lebus durch seine meterlangen
zarten, silberig glänzenden Halme ausfällt. Leicht weht der Wind sie alle

nach einer Seite hin, so daß es aussieht, als überzöge feines Haar die Hügel.
Duftende cabkräuteerj gesellen sich hinzu, die schone skabiosenartige Flodien-
blume, cuzerne- Arten, SchafgarbeMj und der wilde Thymian29j fehlen nicht.
Von anderen zu schweigen. Dem aufmerksamen Beobachter dürften aber

auch verfchiedene der seltenen Wurzelsauger24) nicht entgehen. Die cebuser
Abhänge bestreut die gesetzlich geschützte Adonis25) zeitig im Frühjahr mit

ihren großen gelben Blütensternen. im Sommer wächst hier die seltenere
ftbirische Glodienblume und die zartere Schwester der Stranddistel, die über-

blaute MännertreuESL Und wer hätte nicht auf diesen Hügeln schon die

zahlreichen Fingerkräuter und lielkenarten beobachtet, von denen die car-

teusernelke uns Frankfurter mit besonderem Stolz erfüllen müßte, weil der

große schwedische Botaniker cinnå diese Artnach zwei Professoren carteuser,
die im achtzehnten Jahrhundert an der Diadrina lehrten und tüchtige natur-

forscher waren, benannt hat. — Weithin sichtbar erheben fich als ceitpflanzen
aus den pontifchen Hügeln die Büsche des Schlehdorns, wilder Rosen und

des Weißdorns, ihr Dordringen aber droht die zartere Degetation zu ver-

nichten.
Das Vorkommen der Glodienheide bei Tzschetzschnow ist von besonderer

Wichtigkeit, es bedeutet einen ästlichften Standort der atlantischen Floren-
vereine. Auch die Wiefenküchenschelle am Faulen See ist beachtenswert.

Die auf den Höhen weithin sich erstrediende Talsande, die an verschiedenen
Stellen bei siunersdorf zu Binnendünen emporgeweht sind, bieten der Pflanzen-
welt nur kümmerliche flahrung. Wo der Sand nicht fliegend ift, findet sich
zuerst der graue Bodzsbart27) ein, dazwischen zeigt sich hier und da ein

junger Aufschlag von Kiefern, auch wohl von Birken, welche, wenn sie
großer werden, den Wind abhalten und eine weitere Benarbung des Bodens

veranlassen· Ek ühekzieht sich mit einer braunen Dedae, die vorzugsweise
aus Flechten und Moosen besteht- Das Schwingelgras28j siedelt sich an und
die trodslenen Blüten des Ruhrkrautes29) und des siatzenpfätchensso) erheben
sich auf grauen Stengeln. Dorzugsweise dedien den Boden die haarigen
Blätter des Habichtskrautes, desfen gelbe Blumen in Menge erfcheinen, als
wäre der Sand selber in Blüte geschossen. An anderen Stellen bilden die

grauen kopfe des Mäuseklees im Herbst einen welchen Flaum. nachtkerze,

m) Mdlsmpynlln pratensr. 20) stipa our-Mann 21) Galium verum Und Da-

pariue. 22)Achille- millckolium. 23)Thymus scrpyllum. 24)Orobanchc. 2««))Adonis

verualis. 26) Ekyngium campcstkc u. E. planum 27) Weingacrtueria caaescons.

M) Festuca ovina Und F. glatte-. 29) Gnaphalium dioocum. «"«0)Helichrysum
arenanum·
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Frauenflachs und Berufungskraut31) gesellen sich hinzu. Alle diese Pioniere
der Vegetation sind mit besonderen Einrichtungen zum Kampf gegen die

Dürre ausgerüstet.
Wir haben wiederholt bemerkt, wie ein stilles langsames Wandern

unsere scheinbar festgewurzelte Pflanzenwelt durchzieht· Rüdisichtslose Ein-

dringlinge haben im letzten Jahrhundert sich eingefunden und drangen die

einheimischen Bewohner beiseite. Ueberall aus den Höhen macht sich das

vor etwa siebzig Jahren von Osten eingedrungene Frühlingskreuzkraut32)
breit, in der Buschmühle und am sileistturmwald droht das kleinblütige
Springkraut alle lichtbedürstigen Gewachse zu erstidien. Erst um die Mitte
des vorigen Jahrhunderts tauchte es in Deutschland auf und hatte schon
einen langen Eroberungszug hinter sich, als es seine Heimat, das südliche
Sibirien und die Mongolei, verliesz. Die aus Nordamerika stammende
Wasserpest33) ist längst in unseren Gewassern heimisch geworden (Pardaunel)-
seitdem sie vor rund neunzig Jahren zum ersten Male in Irland auftauchte.
Das auf den Höhen weit verbreitete kanadische Berufungskraut ist schon seit
dem 17. Jahrhundert in Deutschland eingeschleppt.

Andrerseits betrauert der Botaniker das Derschwinden seltener Pflanzen
der Frankfurter Flora: der bunte Schachtelhalms«), die Mondraute35), der

gelbe Fingerhut, der WaldmeisterSM die Sumpf-calla sind schon seit Jahren-
zum Teil seit Jahrzehnten nicht mehr an ihren früheren sundorten bei der

Buschmühle und bei Tzschetzschnow beobachtet werden. Zum Teil haben sie
der Kultur weichen müssen.

Bei der Knappheit des zur Verfügung stehenden Raumes konnten hier
nur verhaltnismdszig wenig Gewachse angeführt werden. Eine eingehendere
Schilderung bietet meine 1886 erschienene Programmabhandlung «Zur

Heimatkunde von Frankfurt a. O.« auf Seite 18—24. Systematische Zu-

sammenstellungen geben Huths »Flora von Frankfurt an der Oder und

Umgegend«, Z. Auflage 1909, sowie c. Karstaedts Aufzeichnungen über

seltene und weniger häufige Pflanzen von Frankfurt an der Oder usw.«
»Helios«, 29. Band 1926, S. 55—69, sowie über das Uaturschutzgebiet Busch-
mühle, ebenda S. 144—156.

31) Erigeron osnadensis. -""’2)senccio vornen-. Ha) Helodea entladen-us

M) Equisctum variegatum. 35) Botrychium luanria. M) Asperula Abtei-«
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krankfurter Vogelleben.
Von Gerhard Wohlfarth.

Unsere liebe Heimatstadt Frankfurt birgt schon in ihren Mauern, dank
sder vielen Gärten und Anlagen, die wie ein breites, grünes Band die Stadt
mit der freien flatur verbinden, einen beachtlichen Vogelreichtum. Dort

hängen und hüpfen im Geäst der Bäume Blaumeisen und Kohlmeisen und

singen und geigen in schier unermüdlicher Frische den Frühling ein. Sumpf-
und Schwanzmeise gesellen sich dazu, der Kleiber pfeift wie ein kedter sub

durch die weite, dasz Menschen sich entrüstet umdrehen können, und klettert

mit Baumläufern wispernd an rissigen Stämmen empor, wo auch Kleinspecht
und Wendehals hell um die Wette schreien. Dort, wo die Aeste sich breiten.
schmettert der Buchfink sein Lied, klingelt der Grünfink schwatzt Hausspätzlein
und streitet sich wohl mit Meister Star, dem Spaßvogeh um eine flifthöhle,
dass man darüber die weiche Strophe des schönen Gartenrotschwanzes und

das feine Pst des grauen Fliegenschnäppers überhören könnte. Von hohen

Spitzen herab grüszt uns mit hartklirrender Stimme der gelbgrüne Girlitz
und mit weichem Flötenpfiff der Pirol. Ueber den grünen Rasenplan rennt

gedudsit eine Schwarzdrossel ((«-lmsel) und holt sich einen Wurm aus dem

lodiren erreich, und dicht am Boden hufcht Zaunkönig durchs oerworrene

Gesträuch und Astgeflecht alter, knorriger Bäume. Aus den Büschen dringt
die helle Fanfare der Mönchsgrasmüche zum silappern der Zaungrasmüdæ
und der süße, helle, gezogene Klang der vielgepriesenen nachtigalL

Um den Turm der alten, stolzen Marienkirche kreisen Dohlen und Segler
mit geliendem Schrei, dort zischt nachts noch die Schleiereule und im tau-

frischen Dämmer grüszt Hausrotschwanz als erster den werdenden Morgen.
nach Osten wollen wir wandern, der Sonne entgegen, wo sich am Gderstrom

die grünen Auen breiten. Dort jauchzt die Feldlerche, unweit der Stadt die Hau-
benlerche,Blaukehlchen steigt singend aus den weiden, der siudiudi ruft, rauh

warnt die Dorngrasmücke, Fitis pfeift und luftig zalpt auf seiner Kalmusröhre
der kleine Weidenlaubsänger. Auf einer Weidengerte wiegt sich der ruszköpfige

Rohrammer, während der Goldammer drüben am Feldwege seinen Schlag
dämmert, und der Grauammer schnirrpst. im Schlehenbusch sonnen sich

Hänflinge und Feldspatzen im Schmuck des weißen Kragens, der ihren Vettern

fehlt. Rauchschwalben sagen zwitschernd durch die freien Lüfte, auch Haus-

schwalben sind darunter, und drüben am cuderplatze schweigen nebel- und

Saatkrähen, eine Elfter sitzt dabei und schadiert hell zum rauhen Gekrächze
der Grau- und Schwarzrödie Jetzt stiebt eine Krähe haszerfüllt auf, einen

Sperber ins ferne Gehölz zu hetzen. Im Dornbusch hochen Raubwürger und

rotrüdtige würger, die Sperbergrasmücke balzt dort mit heller Stimme und

das Braunkehlchen. Viehstelze und Bachstelze trippeln umher, die Wachtel
fehlt noch nicht, ia selbst aie Trappe ist wohl mal zu erspähen. Die korn-

weihe wogt über die Felder, wo sich das Rebhuhn duckt- Und sucht neben

dem hochschwebenden nütteifalken nach einer unvorsichtigen maus. im

Dämmerlichte ruft der Wachtelkönig seinen knarrenden Doppelschlag, schreit
das harmlose Kduzchem und dort, wo die Wiesen in sumpfiges Bruchland
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übergehen, lässt sich auch das Tüpselsumpshuhn nachts vernehmen, vielleicht
auch die Sumpsohreule. im Sumpsland ists gar fein, da sloten Brachoögel
und schreien wuchtelnde kiebitze, da mechert hoch aus den Lüsten stürzend
die Bekassine, da schreiten Storch und Reiher und Kranich, wenn man Glück

hat. Wiesenpieper fliegen hüpfend dahin, Wein- und Wacholderdrosseln
lärmen und schwärmen zur Jugzeit, hier und dort ist ein Fasan zu spüren,
und Scharen von Wasseroögeln rasten namentlich im Frühjahr im über-

schwemmten OdertaL fleun Entenartem allerlei Gänse, Sagen Taucher, Momen,
namentlich Lach- und Sturmmöwen, Seeschwalben, vor allem Trauersee-
schwalben, kann man erspähen, Schwäne ziehen gelegentlich durchs Odertal

und selbst unsere Könige, Fisch- und Seeadler. 1a, unendliche Schönheiten

birgt unsere herrliche Ostmarki in steilen Zangen des Odertals wohnen Eis-

vögel und Userschwalben, und an den sandigen und schlammigen Ufern
trippein namentlich zur Zugzeit Fluszregenpseiser und andere Regenpfeiser,
Fluszuserläuser, allerlei wasserläuser und Strandläuser. in den Laub- und

Mischwdldern aus beiden Ufern iubelt das Heer der Sänger. Da finden wir

noch Waldschwirroögel, namentlich dort, wo Buchen stehen, Trauerfliegen-
s·chnäpper, Spötter, Gartengrasmüdien, Stieglitze, kernbeiszen Gimpel, Turtel-

tauben, Bunt- und Grünspechte, am Abend streicht die Waldschnepse durch
die cichtungen, und im Winter kommen allerlei nordische Finkenoögel zu

Gaste, Birken- und Erlenzeistge, Bergfinken, Berghänslinge, grosze östlich be-

heimatete Vompsassen und Seidenschwänze.
Aus den Höhenzügen, wo der Kiesernwald ausragt, ists zumelst stiller.

Dort kreist einsam der Bussard unter blauem Himmel, die Heidelerche dudelt,.

misteldrossel und Singdrossel flöten und pfeisen hell und klar, der Häher

kreischt im Dichicht, Blauradsie turnt in den Lüften, ebenso der Baumpieper,
und auf der kümmerlichen Heide und den sandigen Oedslächen wohnen
Brachpieper, Steinschmätzer und Triel. im dichten Tann wispern unsere
Zwerge, die Goldhähnchen, in Gesellschaft von Tannen-, Haubens und Weiden-

meisen. Hedienbraunellen und Rotkehlchen leben dort verborgen, Ringel- und

Hohltauber rufen, dasz es weithin schallt, der Schwarzspecht belebt mit wunder-

samen klängen den Bergwald, wo verborgen der Habicht horstet, Wander-

und Baumsalk, und im Bereich der stillen, blauen Seen unserer herrlichen
Mark kreisen stolz erhaben der schwarzbraune Milan und Gabelweih. nachts
aber klingt der Wald aus vom Ruf der Waldohreule, des Waldkauzes Und

dem Schnurren des Jiegenmelkers Dort aber, wo ebene Seen von breitem

Rohrwald umgürtet im sandigen hochland einsam träumen- kuer noch gkoße
und kleine Rohrdommeh Bläfz- und Teichhuhn, Enten, Taucher, Rollen, Schwirl,
Wiedehops und allerlei Rohrsänger, von denen der Drosselrohrsänger mit

seinem karrekarrekiet am häufigsten unser Ohr erfreut.
So könnte ich noch stundenlang erzählen von den Brut- und Jugvogeln

süber 200 Arten), die hier zu erspähen sind. Doch besseb Wek CICMU Freude
hat, kommt mit hinaus und holt mich mal ab zum Wandern; ich bin sur
ihn bereit und will ihm Führer sein.

M



Kanzel-nehme





In Strom und Strudel-
in der prächtigen Ostersonne glänzte das hohe Dach von St. ilikolai;

der Strom, der nicht so recht zu ihm, sondern zu dem benachbarten doppel-
türmigen Gotteshause gehört, rauscht in gewaltigerer Bahn als sonst. Ueber-

ihm ziehen in seiner Richtung dunkle Rauchschwadem denn der geschäftige
Schiffer hat zwar alle Wimpel ausgesetzt, kennt aber auch heute keine Ruhe.
Ueber dem ausgewirbelten Wasser kreisen schlanke Mäwen, die zu erzählen

scheinen, dasz die schlummernde Stadt einst auch ihre Farben auf der hohen
See zeigte.
Feiertäglich gekleidete Menschen säumen den Strom auf dem hohen

Damm ein, der ihn vom Winterhasen trennt. Ein kühnes Faltbootpärchen
trägt eben sein schwankes Fahrzeug aus dem Strom heraus und verstaut
es kunstgerecht für die candreise. Ungesährdet ist es durch die Strudel ge-
kommen, die hier an ietzt unter dem Wasser liegenden Buhnen ihr gefähr-
liches Spiel treiben. Da glänzt mir etwas Blankes entgegen. Es ist eine

osfene kleine Dose, die von Wirbel zu Wirbel treibt, oft mit ihrem offenen
Ende bedenklich tief taucht, aber nicht gefüllt wird, sondern zielbewußt den

Kampf mit den Strudeln ausnimmt und dem breiten Fahrwasser zusteuert. ,

Tloch kann sie nicht dem zwischen zwei Buhnen unaufhörlich kreisenden
Rüdistau entgehen. Ja, einmal ist er so stark, dass sie fast an den Strand

geworfen wird. Da müszte sie elend verrosten und würde auf den viel be-

gangenen Fischerpfaden zertreten werden. ich kann jetzt in sle hineinsehen.
Schuhwichse hat sie gefüllt, und die 6ligen1nnenwände schützen sie anscheinend
vor dem Vollausen. Sie will nicht auf dem Boden des Flusses zwischen
Muscheln und Geröil ihre Auflösung erleben. Sie ist so glänzend auszen,
wenn auch ganz schwarz innen, so ganz unverbeult, vielleicht noch gut genug,
wieder eine Fahrt auf einem der schmudien Kähne zu machen, stromauf und

·

stromab, wie sie es bis vor kurzem in der Kambüse des Schifferknechtes tat,
sder sie so achtlos über Bord gehen liesz, und doch hatte sie dem Fahrens-
mann die Schuhe so blank«gemacht, wenn er in Stettin oder Breslau zum

Tanze ging. Zu ihm kann sie nicht mehr zurüdi, aber auf der Jille gab
es ja auch eine Frau, die Blumen und Grünzeug betreute. Dort einen sicheren
Unterschlupf zu finden, das wäre ein Ziel. Aber sie müßte dann doch wohl
eine Wandlung durchmachen. Die Schissseignerin würde sie zunächst auch
innerlich blank machen. Den Schmerz würde sie ertragen und auch nicht
klagen, wenn die Frau sie wieder mit etwas Schwarzem ansüllte. Es wäre

ja etwas von der mutter Erde, aus deren Schofz sie selbst hervorging. Und
dann trüge sie etwas Grünes in sich und sei es auch nur die prosaische
Peterslliel So träumt die Dose von einer herrlichen Zukunft, doch nur so
lange, bis sie von neuem in die tüchischen Strudel gerät, die ihre Todfeinde
sind. in schnellster kreisender Drehung versucht es ein befoklceks kkdftlüek
Wirbel, diesem eitlen Ding durch einfaches Ersäufen ein Ende zu machen-
Schwamm die Dose im Rüdsistau schön aufrecht und sing die strahlende
Ostekspllne M sich Auf, ietzt legt sie sich aus die Seite, schon lecht eine vor-

witzige Welle an ihrem Rande. klein, sie will nicht im Strom verkommen,
sie will auf ihm und von ihm leben und ein nützliches Ding auf lange unter
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den menschen sein, die er trägt. Hoch den Kopf also und keinen Todestrunk
von dem Strom, der ihr dienen und sie nicht verderben soll. Ein neuer Wirbel

nimmt sie auf, und doch wie nahe ist die ruhige Strombahn. Auch ihm
entgeht sie und, o Wunderi Der zur Ruhe kommende Schadling trägt ste-
jetzt selbst der großen Welle zu, die die Oder in worilichstem Sinne ist.
Gerettetl Und nun nur noch ein Glüdsisfall Mag Skipperke, der wachsame
Schissshund, sie anbellen. Wenn nur der Sohn der blonden Frau dort aus
der Jille auf sie aufmerksam wird und sie mit einem der leichten langen-
Ruder ausentert. Dann wdre das Glüch volli

Jst nicht die Dose ein Sinnbild für alle die, die schuldlos oder schuldvoli
von den. Menschen in den Staub getreten in sich das Bewußtsein haben,
doch noch Ligenwert zu besitzen, der zur Geltung kame, wenn sich nur die

rechte schützende Hand fände? Max Pohlandt-

N

Bei-us er Sprachklrmg.
De dri Futen.

Ees woar een Kenich, de hadde dri 1unges, un doa jaf
et keenen Ungerschid, eenen hadde he so jerne as'n annern.

Awerst he kratzte sich 'n Kopp, wil he ne wußte, wer sich up
sinen Stuhl noa sinen Dode seiten sulle. As nu sine Stunde

koam, let he se an sin Bedde treden un seide: ,,1Unges, ik

hebbe mi wat beschloapen, det will ik ju verteilen. Weten ji
wat: de Fulste van ju sall den« Thron hebbeni«

Doa säde de Aelste: ,,Voader, denn bin ik drani ik bin

so sul, wenn ik in’tBedde ligge un een Droppe will mi in de

Oogen fallen, denn moak ik se ne tu, det ik man blosz
schloapen künne.«

De zweete drängelte sich vor un meende: »Voader, ik mutt·

den Thron hebben. Denn weten 1i, wie sul as ik bin? Wenn
ik an’n Kamin sitte, um mi uptowärmen, denn loat ik mi

liwer de Hadien verbrennen, as det ik de Poten turügge
nehmen due.«

liu koam de dridde an de Rihe. »Voader«zso sdde he,
«mi mueten 1i tum Kenich moaken; denn awer mine Fulhet ieht
nischt. Wenn mi Meester Hans bi’t Schlllflkyev»heddeun ik
all ’n Strich ümme’n Hals spürde- forts dade ik den kdrel

turügge stoten, wenn he mi amende een Meiz iewen wulle,
det ik ’n Strich dorchschniden künne. ik wulle ehre dörch 'n

Hans springen, as eenen Finger noa’t Metz krumm moaken.«
As det de sienich vernoam, woar he ut alle Verlejenhet:

»Du hest de annern utjestoaken, du sast den Thron hebbeni«
Dem Märchen der Brüder Grimm von den drei Faulen lebusisch nacherzahlL



Deutsche Bandnaljmezeit.
Von Friedrich »Schilling.

Das Vorspiel.
Teufelszwirn und wilder Rosendorn umstridien den Schloßberg über

Lebus und verbergen Unter sich Blutspur und zerfplitterte Waffen iener Wochen,
in denen fich der Faden deutscher Zukunft in unserm Odertal anspann.

Wir wissen nicht, was dem thüringischen Landgrafen Ludwig lV., der

einige Zeit die Laufitz vormundschaftlich verwaltete, im Jahre 1225 Anlaß
gab, mit einem Heer das Tal der Müllroser Senlie, der Grenze zwischen
Lausitz und Lebus, zu queren und im Schutz des noch heut dicht und dunkel

bewaldeten Lebuser Südhangs in unser Land einzufallen. Die Lebuser Bauern

waren eben mit der Heumahd fertig, die weiße Erntesonne stach auf die

armen Hafer- und Hirfebeete und den Mohn nieder, kaum ein Windhauch
rührte die reifen Wildgraser am Oderhang Dumpfer Modderstanli der halb
ausgedörrten Lanlsien schwelte über den Kuhwiesen Der polnische Haftellan
auf dem Schloßberg, Boguschlsia Radslaw, Janiii oder wie er nun hieß, wir

wissen es nicht, war der einzige Mann vom Staat, der gerade am platze
war. Da hielt plötzlich Ludwigs lanzenschimmernde Schar im Panzerhemd
unter dem Berg. Keine Hilfe für die Gefahrdeten hinter den pallisadeni
Der bärtige Herzog Heinrich von Schlesien, der das Land erst vor einigen
Jahren seinem polnischen Oheim Wladislaw abgekämpft hatte und seitdem
der eigentliche Landesherr war, hatte die Burg Lebus und den Schutz des

Landes einstweilen noch dem polnischen Alten überlassen. Zudem lag er

jetzt vor Kraliau zu Felde und war für die Belagerten unerreichbar. Wla-

dislaw aber, der polnische Herzog, weilte weit hinter den Wäldern der

siastellanei Iantoch, und selbst der gute Bischof Lorenz, der gewiß wenigstens
zu vermitteln versucht hätte, er war nicht in Lebus und lag mit seinem
Freund, dem Herzog Heinrich- zu Felde. Ganz auf sich gestellt hielten die

Wenigen auf dem Berge dem Landgrafen stand. Bis ihnen in den sengenden
Tagen das Wasser versiegte und sie den letzten Knubben Brot aßen. Keine

Hoffnung auf ndchtlich zugetrdgene Speise oder Trank, war doch auch im

Tal bei den Fischern und Kuhbauern das Wasser vom stechenden Sommer

ganz stinkend und die Hirse und der frische Hafer standen noch in letzter

Reife auf dem Halm. Da brach denen auf dem Berg hinter den Pallisaden
der Mut. Der Landgraf zog ein« Das war am Tage Maria Himmelfahrt.
Am lö. August, den Sonnabend nach Laurentius, gab es drei Tage ritter-

liches Spiel am Schwenz unter dem Burgberg, wo sich heute der Amtsgarten
mit seinen Baumriesen breitet.

EIN kurzer Schimmer von deutscher Ritterfreude, Vorboten nur waren

diese Tage. Wie ein Ahemeuek verklangen Lanzenklirren und Horn, denn
am Montag, den dritten Tag, zog Ludwig von dannen, liaum daß er sich
der Herrschaft hier fak künftig oeksichekn konnte

Der bärtige Herzog Heinrich.
Als Vol KMMU bei Herzog Heinrich und dem Bischof Lorenz die Boten

cintrafen, der westlichste Schloßberg des schlesischen Herzogtums sei erstürmt
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worden von den Deutschen, weil der polnische Herzog nicht Hilfe gebracht
habe, der Landgraf sei indes gleichwohl bereits wieder abgezogen, da er-

schien dem Herzog und seinem einstigen Kanzler, dem Bischof corenz ll. von

cebus, das alles gar nicht als ein schnell oerklingendes Abenteuer. llun

lag es ja klar zu Tage: wie Ludwig, der Landgraf, vorfühlend und gleich-
sam spielerisch eben die Grenze überrannt hatte, so würden nun die andern

Westmächte, die jungen Markgrafen von Brandenburg Johann und Otto,
die gerade in diesem Jahr mündig geworden waren und eben selbst den

Markgrafenstuhl bestiegen hatten, dazu der Erzbischof von Magdeburg über

die cebuser Grenzen ostwärts und gegen das Westportal des schlesischen
Reiches rennen. Wie richtig war es, dasz man schon vor Jahren dem pol-
nischen Gheim das cebuser Land abgezwungen hatte. So erwogen sie vor

Krakau, und in der combardei trat cudwig das eben eroberte cebus dem

Magdeburger Erzbischof ab unter der Ieugenschaft von Kaiser und

Reichsheer.

Jetzt galt es für Heinrich ganze Arbeit. Hier war nur ein Weg, der vor

dem Verlust des candes bewahrte: Besetzung der Grenzen, gegen Branden-

burg vor allem, mit waffenstarker Bauernmannschaft. So hatte man es in

den Wäldern an der Grenze gegen Böhmen hin um Zuchmantel gemacht-
so mußte es auch in den cebuser Wäldern gegen Westen geschehen. Deutsche
Bauern muszten dorthin geschicht werden, wie sle seit Jahrzehnten nach

Schlesien eingestromt waren. Sie sollten den Wald roden und Därser bauen

und zu Heeresaufgebot nur verpflichtet sein, wenn seindlicher Einfall die

Heimat bedrohte. Heinrich, der Herzog, und Bischof corenz waren einmütig
wie stets in den vierundzwanzig Jahren, seit sie zusammen wirkten. ihre
Entschlüsse standen fest-

Alsbald nach der Rüchkehr von Krakau wurden die nätigsten Aufträge
erteilt. Die schlesischen Klöster ceubus und Trebnitz, die Augustinermönche in

Uaumburg am Bober erhielten gewaltige candschenkungen um Müncheberg
herum, zumeist Urwaldland, mit dem Recht, es roden zu lassen und in dors-
licher und städtischer Siedlung mit Deutschen zu besehen. So waren bereits

1226, noch ehe im Frühjahr vom Riesengebirge der letzte Schnee mit Hoch-
wasser zu Tal ging, 65 000 Morgen für deutsche Siedlung bereitgestellt. Schon
zogen von Schlesien herab, an der eben auch im Bau begriffen-m deutschen
Stadt Krossen vorbei, Oder abwärts deutsche Bauernrotten an, unter ihnen
der künftige Siedlungsunternehmer und Schultheifz von Müllchebekg Mit

feinen beiden Jungens, Heinrich und Daniel.

Mit Harren und Kisten, Hausrat und Werkzeug ging es bei dem sor-
diichea Fischekaokf im Tat zwischen Tzschelzschnow und Alt-silieitow durch
die Furt. liicht alle zogen mit bis an die Grenze von Schleier gegen Bran-

denburg. Einige blieben an der Furt und in dem lodtenden Tal zurüch,
das bei ihr von Sonnenuntergang her zur Oder herabsällt, der klinge. Der
alte Herr van Herzberg mit seinen Leuten, datUUtek dem Sohn Godeke, und

einigen Bauern utTd Handwerkern war es. Er hatte mit Herzog Heinrich,
was not war, besprochen. Einen Grundstodsi wenigstens von Siedlung wollte
er hier legen, der mit wachsendem Verkehr und Juzug künftig ausgebaut
werden konnte. Die ersten deutschen Väter auf Frankfurter Scholle. Es war

im Fkühthk 1226 kmch dem Hochwasser, als sie durch die Furt kamen.

Das knarren der holpernden siarren auf schlechten Wegen wurde leiser.
Bald klangen drüben gegen Abend an der Grenze gegen Brandenburg die

Aextr. Die Rodebrände schwelten.
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Bischof corenz- der Gute.

Seit man ihn in politischer Umwelt kannte, schon 1201, als eben der

junge Heinrich den schlesifchen Herzogstuhl bestiegen und den Breslauer

Domherrn, einen Polen in vollen 1ahren, zu seinem Kanzler erwählt hatte-
war corenz die wohlmeinende, hilfsbereite Seele wie nun, da unser cand

ihn schon mehr als zwanzig Jahre als Bischof über sich hatte. Wo er konnte,
hob er seine fördernde Hand auf. War ein junger Geistlicher aus dem ost-
Ilchekl Polen Mich Schleier elUgewCUdekt, mit flinker Hand in Schreib-

geschäften und beweglich für alle Botenritte, schon sprach corenz, der Kanzler-

klug und menschenkundig in beiläuflgen Bemerkungen dem Herzog davon,
eine wie starke junge Kraft hier des rechten Amtes in der schlesichen Politik
harre. Und siehe, als corenz durch das Domkapitel zum Bischof von cebus

erwählt wurde, ward jener Schützling schlesischer Kanzler. Hatte jemand ein

politisches Anliegen beim Herzog, fast ohne Aussicht auf Erhörung, schon
eilte der gute Bischof, um mit seiner sürsprache bei dem strengen bartigen
Herzog den Weg zu bahnen.

llun waren die Rodungen und deutschen Siedlungen im Lande cebus

Heinrichs Sorge für einige jahre, und siehe, auch hier waltete der Bischof
des jungen Wachstums mit schützender Hand. Schon als die ersten Siedler-

züge noch auf dem Wege zu ihrer künftigen Heimat waren, hatte corenz,
der gute Bischof, alle Steuern erlassen, die der Kirche auf den neu aus-

gegebenen 65000 Morgen zustanden, und so blieb ihm auch hiek Nichts ZU

tun übrig. Es war nicht seine Weise X und sein kleines Bistum wdre doch

gerade Anlasz gewesen, auf mehrung und angstliches Hüten der kirchlichen
Rechte und Einkünfte auszugehen - seinem geistlichen Amt nach püpftllchem
Vorbild fürstbischöfliche Ziele zu setzen wie sein geistlicher Bruder, der ge-

waltige corenz von Breslau. Der sah lieber die deutschen Siedler die neue

Scholle wieder verlassen, ehe er auch nur einen Deut der bischöflichen
Steuerrechte aufgab. Der gute corenz von cebus jedoch war überhaupt ein

Bischof, der der Welt gab, was der Welt war. Er gehörte noch zu der

altpolnischen Partei der beweibten Bischofe und nannte den unter den Zeit-

genossen berühmten Magister Przibislaw seinen Sohn. Ging der bärtige
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Herzog aus Eroberungszüge, nach Krakau, nach Preußen, gegen Pommern,
so war Bischof Lorenz dabei. Brauchten Siedler Hilfe, er wuszte auch die

Domherren zu gewinnen und kargte nicht mit Steuerverzichten. So war

seine hilfreiche Hand auch über den Anfängen deutschen Bauerntums im

Lebufer Land, mag auch der Gedanke an das gute Werk, das man damit

den kläfterlichen Unternehmern in Leubus und Trebnitz tat, manchen Antrieb

gegeben haben. Er, der Pole und Freund Heinrichs des Bärtigen, ist mit

Dank eingeschrieben im Buch der deutschen Landnahme im Osten.

Die van Herzberg.
Wohl mag auch auf den deutschen Anfängen in Frankfurt, im Süden

von den sorbischen Fischerhütten, sein Auge wohlmeinend geruht haben, wenn

er des Weges von Schlesien kam und in langen Jwischenräumen einmal in·

seinem Bistum nach der geistlichen Ordnung sah.
Frische Schöszlinge eines bescheidenen deutschen Wirtschaftslebens rechten

sich aus dem Boden, den die Siedlung der wenden von »Br6d« frei liesz,
wie der Wohnplatz an der Furt in ihrer Sprache geheiszen haben mag. im

Vergleich zu der deutschen Handelsniederlassung im sslawifchen Breslau war

es freilich ein ansehnliches Gespinst von Siedlung, das der alte van Herzberg
in kurzer Zeit hier zustande brachte.

Dort, wo sich das Höhenvorland zu der tieferen Lage des Kietzes in

langsam gleitendem Abfall hinabsenkt und eben dadurch eine besonders
günstige Einfährt in die Furtstelle bot, errichtete man in Blochbau und Fach-
werkweise die kleinen bäuerlich gleichmäßigen Häuschen, neben ihnen, wie

das in lieumarkt und Breslau auch gewesen war, das Markthaus, und in

der Raummitte des Handelsplatzes die geistliche Mitte dieser deutschen Ge-
meinde: das Kirchlein des hi. Mkolaus, als Holzbau natürlich, wie das selbst
für die Breslauer und Lebuser Domkirche selbstverständlich war. flur der

Hof derer van Herzberg und ein paar Mühlen, die ja vom Wasser abhängig
waren, lagen abseits von der nicht eben hoch gelegenen Hauptsiedlung.
Gleich bei der nächsten Anstiegstelle am untersten Lauf des Wassers, dessen
Tal die Leute in ihrer sinniich-lebhasten Sprachvorstellung nach dem Getön

des Wassers Klinge nannten, sasz der alte van Herzberg, der Schultheiß dek

Gemeinde, und seine Familie. Es war ein starkes Leben auf diesem Hof,
denn der Aelteste, Godekin, war bei vollen Jahren und ging dem Vater in

der eigenen Landwirtschaft mit zwei tüchtigen Bauernarmen zur Seite, so
dafz auch hierin der Schulzenhof das erste Gehoft war unter denen in der

Gemeinde, die Adler bestellten, und das waren zunächst noch die Meisteri-
solange der Handel nur spärlich ging. Hatte der junge Acherboden erst ein,

zwei Winter in groszer Scholle der Kälte offen gelegen, konnte man bald

eine gute Garbe auf die Tenne bringen. Man ging darum, kaum dasz Ge-

höfte, Markthaus und Kirche standen, an das Bauen von Mühlen, denen

das Wasser des Baches in der Klinge gute Kraft gab. Auch hier gingen die
van Herzberg voran, zumal es altes Schulzenvokkecht welk- Mühlen zu bauen.
Der Mühlgraben, dessen Damm wir im westlichen Poetensteig betreten und

auf dessen Wasser das Psingstlaub der Birken ein seltsam grünes Gold wirft,
er ist es, den der alte van Herzberg in jenen Wochen baute, um der Mühle
hinter seinem Hof oberschlächtig das nötige Wasser zuzuführen, hatte er sie
doch gar auf mehrere Mahlgänge eingerichtet. Wie ein Vorzeichen unserer
Tage ist das, in denen allein noch die Turbinen von Reinmanns Mälzerei
ihre Kraft aus dem Klingebach ziehenl Gleich oberhalb des Stauteiches, aus
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dem der Graben kam, erhob sich die zweite Schulzenmühle, die nun unter

dem Hamen Milchmühle ihren Uachhall hat. Schon diese Mühle indessen
konnte nur einen Mahlgang haben und doch nahm der Bedarf an

mühlenkrast von Sommer zu Sommer zu. Da entschlosz sich der alte

Schultheiß alsbald, dem Müller Heinrich den Bau einer dritten Mühle zu

erlauben.

Späne von der Arbeit der Zimmerleute, junge Saat aus den Feldern,
eine und andere Schale von Salz- und Heringshdndlern, die mit ausgestechten
Segeln von Kolberg herauf kamen und an der Furt anlegten, — das alles

sah der gute Bischof corenz, wenn er des Weges von Schleslen kam und in

langen Zwischenraumen einmal in seinem Blstum nach der geistlichen Ord-

nung sah. Stolz gingen dann der alte Schultheisz und Godin, sein Sohn-
mit ihm, dem Polen, durch die neu erstandene Siedlung. Dankbare Ge-

sinnung bei den Siedlern fand der alte Bischof: auch hier kam es ihm sur
ein paar Jahre auf einen Ausfall der silrchensteuer nicht an.

Johann, der neue Markgraf.
Wie weit lag nun jene deutsche Morgensrühe über der Franksurter Flur

schon zurüch. Ein halbes Menschenalter war corenz, der gute Bischof, tot.

Heinrich, der alte Herzog mit dem Bart, und der atte Schuctheifz oan Hekzhekg
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hatten ihn nicht lange überlebt und den jungen fchlesifchen Herzog Heinrich
hatten 1241 die Tataren bei ciegniiz erfchlagen. wilbrand, der Erzbischof
von Magdeburg, und die brandenburgischen markgrafen hatten vor cebus

zu Felde gelegen, nun hatte der neue fchlesifche Herr, der gewalttdtige, aber

ziellofe Boleflaw, das ganze Land cebus für ein Butterbrot an die westlichen
liachbarn abgetreten. llun wehte wieder frischer wind über die ceute an

der Oderfurt, diesmal von westen. Godin, der junge Schultheisz, war 1253,

kurz vor der Sommerernte« in Spandau gewesen und hatte von johann,
feinem neuen Herrn, eine grofze Aufgabe gestellt bekommen. Die Wirtschafts-
anfdnge an der Furt sollten durch Anlegen einer planmäßigen Stadt weiter-

geführt werden. Bufchwald muszte südlich von der alten Siedlung gerodet,
Baugeldnde ausgetan, die seldmark neu vermessen werden. Godin, der

junge Schultheifz, war der Herkunft aus Herzog Heinrichs des Alten Jeit und

seines Vaters, des alten van Herzberg, würdig. Sichtfeuer siammten gegen
Mitternacht, gegen Morgen, gegen Mittag und Abend, Mefzketten schleiften
die Handwerker durch die Flur, wieder klangen die Aexte und fchwelte der

Brand, der die Grasnarbe fengte und neuem Saatwurf Raum machte.
Was johann, der neue Markgraf, aufgetragen hatte, empfing von Godins,

des jungen Schulzen Hand, Geftalt. Er warf den Plan der neuen Stadt

aufs Pergament und ihrer Umwallung mit Erdfchüttung und Hagen. Sein

Hirn schuf das kleiz der Alistadt, durch die wir noch heute unsern Weg nehmen.
Seine Stimme scholl auf der Höhe, wo geeignete Wege anzulegen, die

vermessene Feldmark in Gewanne zu zerlegen und die Gewanne wieder

in die fünfzig, sechzig und neunzig Anteile auszulosen waren, die die ein-

zelnen Gehofte an der Feldmark hatten. fioch Friedrichs des Grofzen Zeit

sah diese Verfassung unserer Flur, wie Godin van Herzberg sie geschaffen
hatte. So waren Stadtgrundrifz und Flurbild über ein halbes Jahrtaufend
hin stchtbare Zeichen, wie der junge Schultheifz den Anftrag erfüllte, den ihm
Johann, der neue Markgraf, in Spandau anvertraut hatte. Auf der Flur
find die Spuren seiner Arbeit verwifcht, das steinerne Bild der Stadtanlage
wird ftehen, solange die Erde Frankfurt an der Oder tragt. Geht auch der

Enkel unwissend täglich über die Spuren dieser Arbeit der deutschen Land-

nahmemdnner, tragt auch kein Fleck des neuen, grofzen Frankfurter Sied-

lungsbildes den llamen Godins van Herzberg, des jungen Schulzen- in die

künftigen Geschlechter hinüber, die Wissenden gedenken der beiden Gestalten,
mit denen das Buch der deutschen candnahme in Frankfurt fchlkeßtt Johanns-

desineuen Markgrafen, und seines Baumeisters Godin van Helzbekci

Dreizehnhundert.
Zu der Zeit, als Ludwig, den sie den Baiern nannten, Kaiser von Rom

und König der Deutschen war und Edzeharh der hohe Meister, zu Izu-

predigte, ftarb Waldemar, der Markgraf.
Der Kaiser nahm das cehen der mark an sichund gab es seinen Söhnen,

cudwig dem Aelteren und dem andern Ludwig, der zu Rom geboren war

und den sie darum den Römer nannten.

Etliche in der Mark Brandenburg, beides, Pfaffen und Bürger, weigerten
den neuen Herren den Gehorsam um des willen, dasz sie samt ihrem vater,

dem kaiser, in den Bannfluch geraten waren. Etliche aber, beides, Pfaffen
und Bürger, gehorsamten den bairischen Markgrafen.
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Da sprang der Bisz zwischen Welfen und waiblingern vom Beich in die

Mark hinein und war ein wildes Geschrei und Getümmel der feindlichen
Knäuel, beides: von Kaiser und Papst, Bischöfen und Markgrafen, Pfaffen,
Bürgern und Bauern, Mönnern und Weibern.

-I-

Einst bei blauem Himmel und camrnerwölkchen über dem Oderland, in

einer Zeit der Ruhe und des Friedens Xso sagte der Bischof - stand die Dom--

kirche des Bistums cebus in Göritz, nicht weit von Frankfurt, beinahe auf
freiem Felde. Da kamen die Bürger von Frankfurt und verwüsteten sie-
ganzlich und zerstörten sie bis auf den Grund. Daraus entstand Krieg und

Streit zwischen den Bürgern von Frankfurt und den Bischöfen und Dom--

herren von cebus und man stritt lange vor dem Heiligen vater.

H-

Jm Jahre des Heils 1326, am 22. Februar, den Sonnabend vor OkulL

drangen heidnische citauer auf Anstiften des Polenkönigs cokvst X so sagte
der Bischof - bis Frankfurt vor und schleppten zahllose Menschen, vorzüglich
kraftige Junge Männer, dazu Frauen und Mädchen gefangen mit sich, an

denen sie schündliche Greuel verübten. Aber sie schlugen auch Kinder und

alte ceute tot, samt allem, was Widerstand wagte. Jndes wurden sie von

den Bürgern von Frankfurt verfolgt und etwa fünfzig von ihnen in der

Kirche eines Dorfes nahe bei Frankfurt eingeschlossen und verbrannt.

H-

Das hat uns der ehrwürdigste Vater in christo, Herr Bischof STEPHAN

von lebus getan - so sagten die Bürger. Er hat die Heiden gerufen, uns

und unserm Herrn cudwig zu Schande und Schaden. Die Bürger von

Frankfurt nahmen die Waffen, versammelten sich und zogen ins Land.

-I-

Klemens Vl., Knecht aller Knechte des Allmachtigen, von Gottes Erbarmen

Bischof von Bom.

Jch entbiete Heil dem ehrwürdigen Bruder, dem Bischof, und den ge-
liebten Söhnen in christo, den Domherren von cebus.

kln uns gelangte eure Bittschrift, in der ihr uns folgendes vortragt:.
cangst sind zwanzig Jahre ins Land gegangen, seit Ritter Henrik von-

Wulkow, Vogt im Lande cebus, Gefolgsmann von cudwig dem Jüngeren
von Baiern, der sich als Markgrafen von Brandenburg aufspielt, ein Heer aus

Ludwigs Getreuen zusammenbrachte. Er zerstörte bis in den Grund mit

verbrecherischer Kühnheit das Dorf Göriiz, wo damals Bischofstuhl und Dom-

kirche des Bistums cebus standen, und brach alle eure und anderer Geist-
lichen Haufen Danach verging eine kleine Zeit, bis die Domkirche, in der

kein Geistlicher mehr waltete, durch Feuers Brunst in Asche sank. So waret

ihr und andere Kirchenmünner gezwungen von euerm eignen Grund zu

fliehen und mußtet seitdem im Elend sein. In Göritz aber, dem Dorf, wo

Dorn und Bischofstuhl von cebus gestanden hatten, wohnte niemand mehr,
wie berichtet wird, und es ward zu Feld und Acher, auf dem der Bauer-
Saatkorn wirft.

nun woiiea wik euch, so viel Gott gibt, unsern ist«-etlichen Rot leihen
und eurer ergebenen Bitte willfahren. Wir erlauben euch aus apostolischer
Macht mit dieser Urkunde, den cebuser Bischofstuhi und Dom an einen andern

geeigneten Ort im Bistum zu verlegen iind diesen Ort selbst nach Verlegung-
des Bischofsiizes zur Stadt zu erheben, jedoch eines Jeden Dritten Rechte ohne-
Schaden. Gegeben Avignon am 2. September 1346, unsers Papsttums im

fünften Jahre. -l-
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Als aber der alte Kaiser cudwig tot war, gedachte sein Gegenkaiser
Karl seines Zieles. Er wollte nun die jungen Füchfe, cudwig und cudwig
seinen Bruder, im Bau ausheben. In Frankfurt, der Stadt feiner Getreuesten,
schlosz er des alten Kaisers Sohn, den älteren Markgrafen Ludwig ein, be-

lagerte ihn fünf Tage und Rächte, aber siehe, er erreichte nichts. Erst hatte

-cudwig von der Mauer herab zusehen müssen, wie Karl, der neue Kaiser-
feinem Waldemarschwindel mit dem alten Müller Rehboch die Krone auf-

setzte und den elenden Mann im Anblidt der Belagerten im Zeltlager an der

siartause zum Kurfürsten ausrief. Run muszte siarl zusehen, wie cudwig sich
in seiner würde und Macht mit dem Beistand der Bürger behauptete, und

trotz der vielen Herzöge und Fürsten, die mit ihm waren, schimpflich und

unverrichteter Sache von dannen ziehen.

H.

WlR Ludwig, von Gottes Gnaden Markgraf zu Brandenburg und der

.causitz, Pfalzgraf bei Rhein, Herzog von Baiern und siärntem Erzkämmerer
des heiligen römischen Reiches, allen Getreuen unsern Gruf- und folgendes
zur Hunde.

Unsere geliebten Getreuen, die Ratsherrn und Bürger der Stadt Franken-
vorde haben mehr als unsere übrigen Untertanen in der Mark Brandenburg
uns und unserm lieben Bruder, dem Fürsten cudwig dem Römer, in der Zeit

der Rot lautere und unerschütterliche Treue gehalten und sich mit aller ihrer
Habe unter schweren Ausgaben gegen den Ansturm des Königs von Böhmen
und der Herzöge von Sachsen und ihrer Verbündeten in dem freventlichen
Schwindel mit dem falschen Waldemar zur Unterstützung unseres wahren
Rechts und unserer Ehre männlich und opferwillig zur Wehr gesetzt. Den

Fußstapfen dieser treuen und tapferen Ratsherrn und Bürger sind viele un-

serer andern Städte und Untertanen in der Mark gefolgt und diesem Vorbild
in den Wirken des Waldemarschwindels treu geblieben. So haben wir denn

aus innerster Zuneigung zu den Ratsherren, wie sie es verdienen, und zu

Bürgern und Stadt, denen vor anderen hohes Lob und Ehre gebührt, wohl-
weislich und nach reiflichem Rat mit unsern Getreuen, und damit beson-
derem Verdienst besonderer Lohn werde, den Ratsherren und allen Bürgern
der Stadt Frankenvorde mit dieser Urkunde auf ewig Freiheit von der fähr-
lichen Steuer verliehen, die in der candessprache Urbede helf-t. Zum Zeugnis
dafür haben wir diese Urkunde mit unserm Siegel bekräftigen lassen.

Zeugen sind der erlauchte Fürst cudwig der Römer, unser Bruder , der
edle Herr Günther von Schwarzburg und die tapferen Männer - Berengar
Hale, unser Marschall XJohann von Hufen, siämmerer X und andere glaub-
würdige Männer.

Verhandelt im Rathaus der Stadt Frankenvorde, ausgestellt in Hut-sten-
walde 1348 am 23. November. H-

Den Hochwürdigen Vätern in christo, von Gottes Erbarmen

Erzbischöfen von Mainz, Trier, Köln, Salzbgrg Magdeburg
und Gnesen, den Bischoer von Bamberg, Eichstädt, Regens-
burg, Freising, passau, Trient, chur, Brixen, Merseburg, Raum-

bng- Schwerin, cebus, Ratzeburg, Schleswig, Vetden, posen,
Breslau,siamin, Worms und allen Srzbischöfen,Bischoer Und
klebten päpstlichen Gehorsams sonst, dazu dem Pfarrer iVernher
von Krossen, im Bistum Breslau, entbieten wir, Bischof Guaffred,
päpstlicher Vollstrecher, Heil und das Gebot, unserm oder viel-

mehr des Papstes Willen fest gehorsam zu sein.
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Den Vollstrechungsbrief des

Allerheiligsten, des allerheiligsten
Vaters und Herrn in christo, des

Papstes Klemens Vl., empfingen wir

mit Ehrfurcht aus den Händen des

cebuser Domfcholasten, des Herrn
Nikolaus, nach der Sitte der rö-

mischen Kurie mit einem Siegel an

hanfener Schnur, ohne Fehler und
allen Verdacht der Falschung Aus
der macht jenes Briefes verkünden
wir den Kirchenbann gegen LUD—

WIG VON BAlERN, der sich als

Markgrafen von Brandenburg aus-

gibt, gegen seine Grafen und Ritter
und seinen obersten Notar WlL—

HELMVON ROCHOW. Wirichließen
weiter aus von den Segnungen der

heiligen allgemeinen Kirche und tun

in den Bann

WlLLEKlN MUROW,
PETZO, DEN LOWEN,
VOLKMAR VON SAGAN und

HERMANN WALE,
JOHANNES BAUMGARTEN,
WlLHELM LANDSBERG-
NlKOLAUs HOKEMANN,
KONRAD HOKEMANN und
HENRlK HOKEMANN.

Wir tun in den Bann

JoHANNEs und HENNING
voN LICHTENBERG,

LAURENTtUs BAlER und

joHANNEs MER-
BARTHOLOMAUS HALWEPAP,
thAND usT,
HENRuc ANGERMUNDE,
JoHANNEs PETERSDORF,
TtLO usT,
BETE wALE,
JoHANNEs EKMANN,
JoHANNEs voN usT,
JoHANNEs voN JEsAR

um«-us
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und alle Bürger, Männer wie Weiber, in der Stadt Franken-
vorde und die gesamte Stadtgemeinde.

Alle aber, die seit dem Weihnachtsheiligabend des Jahres
1338 unrechten Priestern und Schändern des göttlichen Heil-
tums gebeichtet haben, sie alle sollen sein und gewesen sein
ohne alle Absolutiom sondern sollen zu ihrem Fluch und Ver-
derben das göttliche Wort gehört Und Busze getan Und alle
Sakramente empfangen haben.

Wir fordern weiter auf und ermahnen, wie es Kirchenrecht
gebietet, den Herrn cudwia und die Ratsherrn, Schöffen, Hand-
werksmeister und die ganze Burgergemeinde in Frankenvorde, die

unheiligen priester zu verjagen und ihnen nicht zuzuhören und

zu gehorsamen, ihnen nicht zu gestatten, dasz sie das Heilige
entweihen. Wir gebieten ihnen weiter, wie es Kirchenrecht ist,
die Leichen von JOHANNES WlNTER X JOHANNE8, DEM

ALTEREN, und seinem Sohn HENNlNG, DEM JONGEREN,
von LchTENBERG X von HERMANN WALE - JOHANNES
BELKOW J LORENZ POLE - NlKOLAUS WYMANN - HER-
MANN l(0cl-l und JAKOB sALZMANN - von NlKOLAUs, dem

Schulzen von Dolgelin J von BETE WALE und anderen Ge-

bannten wieder aus den Gräbern zu reifzen und auszerhalb
der Kirche und des Friedhoss beisetzen und, so lange der Kirchen-
bann dauert- nicht in Kirchen oder auf Friedhöfen bestatten
zu lassen.

Wiewohl jener Bannbrief auch an die Franziskanerbrüder
in Frankfurt, Kottbus und Bautzen gelangte, so haben sie doch
mit vielen andern, zumal Neumärlzerm das Gebot nicht er-

füllt zu ihrer Seelen Schaden, dem päpstlichen Stuhl zur Schmach
und zu gar vielfachem Aergernis Das Schlimmste aber ist
dieses: Obwohl Ratsherren, Schösfen und Gewerksmeister und

alle Bürger, Männer und Weiber, in Frankenvorde im Bonn ge-
bunden und aus päpstlicher Macht als gebannt vekkUndet
worden sind, hören die Franziskanerbrüder in Frankenvorde doch

Beichte von den Gebannten und sprechen sie, dem Bannfluch
zu Trotz und Schande, ihrer Sünden los. Sie tun es»betriiglich
und fluchwürdig und nach dem Recht der Kirche dkaell sie es

nicht tun. Und weiter noch: Sie bringen die toten Gebannten
mitten in der Zeit des Banns öffentlich auf»dem Friedhof Und

in der Kirche ihres Klosters zu Grabe- iie lauten an den hohen
Festen, an Weihnachten, Ostern, Pfingsten Und mllkiä Himmel-
fahrt die Glocken und rufen die Gebannten von Frankenvorde,
Männer und Weiber, mit lauter Stimme öffentlich und ohne
Untekichied zur Feier der göttlichen Feste und jagen die Ge-
bannten nicht von öeiltum und Beichte, wie sie das müszten.
Ja, um die Gebannten von Frankenvorde noch mehr anzulodsien
und aufzubringen gegen Bischof und Geistlichkeit und um täg-
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lich, gerade als ob nicht Bannzeit wäre, mefse zu halten, machen
sie es in ihrer Klosterkirche so: Einer von ihnen tut ein Thor-
hemd an, und bringt, begleitet von zwei Brüdern mitcichten, den
Leib des Herrn öffentlich von der Sakristei zum Altar und hier
vom Altar aus zeigt er den Gebannten von Frankenvorde den

heiligen Leib des Herrn und so ziehen sie Ausgestoszene an ihr
Herz, dafz sie den Leib des Herrn sehen wie in der richtigen
Heiligen Messe, die gefeiert wird, wenn nicht Bannzeit ist. So
haben sie täglich neue Erfindungen, Um das Büchenmark der

Kirchenzucht zu schwächen, für Dredz achten sie den Bann, der

gegen die von Frankenvorde und andere cudwigsfolger ge-
schleudert ward, und brechen ihn frech.

Also verkünden wir euch: Diese Frevler alle sollen
im Bann sein, aus der Gemeinschaft der Kirche aus-

gestofzen und ihres geistlichen Amts enthoben.

Zum Zeugnis alles dessen haben wir diese öffentliche Ur-
kunde durch unsern geistlichen notar schreiben und mit Auf-
drüdzen unseres Siegels bekrdftigen lassen.

Geschehen in Ville neuve im Bistum Avignon drn H. Mai
im Jahre 1350, im g. Jahre des Papsttums des allerheiligften
Vaters- des Papstes Klemens VI.

H-

Da aber beftieg Heinrich, ein friedevoller Greis, den Bischofsstuhl von

cebus und stiftete Frieden zwischen der Kirche und den Markgrafen. Das

war der Rosenmonat im Jahre des Herrn 1354 und gefchah zu Frankfurt
unter dem Schall der Glodzen und Weihrauch der Rauchertöpfe und bei ge-

blähtem Hochmut der Pfarrgeistlichen. Die fühlten fich im Siege und ver-

meinten die Bürger zu Kreuz gekrochen.

.I-

So aber ist uns berichtet von geistlicher Hand am Rande einer Hand-
schrift: Als nun das Banngebot gelost war und der Weihrauch aufstieg und

die Geiftlichen die Friedensmefse lasen und die Hostie erhöhten, da scholl
durch den Dampf der Räuchergefdfze und das Psalmodieren der Pfaffen das

Gelächter der Bürger gegen die Gewölbe von Sankt Marien-
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Da lasz ich jeden liegen
und reden, was er will:

hatt wahrheit ich geschwigen,
mir wdren duldet viel:

nun hab ichs gsagt, bin drum verjagt-
das klag ich allen srummen,
wiewol noch ich nicht weiter flieh,
vielleicht werd wieder kummen.

Umb gnad wil ich nicht bitten,
dieweil ich bin ohn schuld;
ich hett das recht gelitten,
so hindert ungeduld
dasz man mich nit nach altem sitt
zu ghör hat kummen lassen;
vielleicht wills Gott und zwingt sie not

zu handeln disermaszen.

flun ist oft disergleichen
geschehen auch hievor,
dasz einer von den reichen
ein gutes spil verlor;

ost grosze slamm von sünklein kam;
wer weiss, ob ichs werd recheni
stat schon im laus, so setz ich draus:
«musz gan oder brechen!«

Darneben mich zu trösten
mit gutem gwissen hab,
dasz keiner von den bösten
mir ehr mag brechen ab,
noch sagen dasz aus einig masz
ich anders sei gegangen
denn ehren nach; hab diese sach
in gutem angefangen.

Wil nun ihr sele nit raten

dies srumme nation,
ihrs schadens sich ergatten,
als ich vermahnet hon,

so ist mir leid; hiemit ich scheid,
wil mengen dass die karten;
bin unverzagt, ich habs gewagt
und wil des ends erwartenl

Ob dann mir nach tut denken

der kurtisanen list:
ein Herz tut sich nicht krenken,
das rechter meinung ist.
ich weisz noch viel, woln auch ins spil
und soltens drüber sterben.
aus, landsknecht gut und reuters mut!

laszt Hutten nit verderbeni

sliegendes Blatt: getrudsit ym Jar XXL



Denen Ehrnvesten undt Wolweisen, Unsern
Lieben Besondern Burgermaister undt Rath, der Stadt

standihsurth an der Oder.

Albrecht von Gottes gnaden Hertzog zue

Friedlandt, Rom. Kah. Mayt. Khriegs Rath
cammerer Obrister Zue praag- unndt Ge-
neral Obrister Veldthaubtman.

Ehrnveste unndt wollweiße Liebe besondere, Wier sezen Zwahr
Außer allen Zweissel Ihr werdet Ihr Khay. Mant. Besellich,
gleich wie Euer Herr der churfürst von Brandenburg Ihre
Id. sich sollches haben mit gefallen Lassen, Ihr Khay. Mant.
Obersten den Von Arnimb wegen Einnehmung deß Besatzes
kheine dikkicultct gemacht haben, so sy gehorsamblichen pakjret,
werden Ihr Mayt. sollches in gnaden von Euch Erkhennen,
Die weil aber Bey Jezigen Leussten die Erfahrenheit bezeugt-
daß unter Villen getreuen patrioten sich auch andere sridt:
hassige, unnd übell aikeccionierte Befinden, die sollches Spiren
mochten, dahero wier den gegenwertigen nebenst des Bey sich
Habenden Volchh noch Insonderheit, abgefertigt mit den nach-
mallen gnedigen gesinnen, daß Ihr Euer Bestes darunter selb-
sten bedenkhen, unndt Unverzaget daß Volckh Einnebmen
wollet, Anders Haben wier schon die anordnung gemacht-
Weill der Röm. Kah. mayt. Hoch unndt oiell an den Pclß »ge-
legen, daß auf ehisten Bericht also fort so oiell Volchhs dteß,
alß Jenseitt der Oder soll geschichht werden, daßmdn den-

ßelben bemächtigen könnt, Waß aber Euch für nuzen darauß
zue Wachßen würdi, habt Ihr selbst vernunfftig Abzullehmen

Geben im Veldtläger den 28. Juny Anno 1627.

Fl. H. z. F.
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WandervogeL
Die alte Kirche St. Marien unserer Stadt sah einmal unter ihrer Wölbung

junges Volk. Die alte Vergangenheit dieser Stätte hörte junges Wort. Das
war in den letzten Tagen vor der großen Kriegesscheide, damals, als hier

dreitausend Jungen und Mädels mit ihren Wimpeln und Zeichen ihre Bundes-

feier hielten.
Auch um die Gsterzeit.
Draus-en um sie war Friede und Ruhe, war Stärke und Fälle, in Land

und Volk. Drinnen unter ihnen war Kraft und Stolz in dem Bau und Bauen

ihres Bundes. Aber das Wort, das diese Jugend sprach, und das diese Stätte
härte, das nannte nicht diese Dinge. Es pries nicht Glanz und Glück, Leistung
und Vollendung, es wollte nicht gebundene Form und gefundene Weisheit.
Diese Jugend war in der satten, alten Gegenwart ganz hungrig und jung.
Diese Jugend sprach von ihrer Sehnsucht.

nicht nach Geltung und Stellung, nicht, weil sie jemand aufrief, — nein,

ganz aus sich. Das war das neue dieser Jugend. Es war ein Suchen in ihr,
wo die anderen alles gefunden wähnten, und ein Mühen, wo sie hätte ge-

nießen können. Ein Fliegen und Wandern über Zeiten und Raume in ein

heimliches Land.

Fliegen und Wandern: der Wandervogel. Und der war auf ihren Wimpeln
und Zeichen: auch den sah die alte Kirche neu. Es ist nicht dies, dafz diese
Jungen und Mädels durch die Wälder und Weiten zogen: das tut jede rast-
lose Jugend. Es ist etwas anderes, und zwar dreierlei.

Sie fanden dort bei den Bäumen und Blumen, bei den Tieren- Dingen
und Menschen, dasz kein Wissen ein Wunder erklärt; dasz keine Wissenschaft
das Letzte erreicht: dasz nicht gelernte Wahrheit, sondern allein erlebte Wahrheit

inneres Leben baut. Sie fanden, dasz jedes Ding seine Wahrheit hat, die man

nicht vererben kann, sondern die man immer wieder, nach eigenem Gefes-
erwerben muß. Das heißt: nichts fertig hinnehmen und sich dklmkk begnügen-
all die tausend geprägten Urteile, geschaffenen Leistungen; das helßtt keine

Form und Ueberlieferung halten nur um der zufälligen Ueberlieferung willen;
das heißt: nichts gedankenlos tun. Es ist wahr, solch TUU ist Nicht Ohne

Gefahr, und man hat dieser Jugend Rechthaberei vorsiekaer Und Feind-
schaft gegen bürgerliche Sitte und Form: es ist auch Wclhh Manchen trieb

vielleicht der blofze Gegensatz. Aber es ist ebenso woth jede Jugend m u sz
einmal die Form brechen, die ein anderes Geschlecht fand und eine andere

Welt lebt; m u fz einmal die nackten Dinge selber suchen und bestehen, ohne

fremde Regel, Vermittlung, Begrenzung; m U ß ekZMICIForm schaffen- lh k e

Form schaffen. Gedankenlosigkeit wird Lüge. Diese Jugend weiß es-

Wandervogel ist das Erlebnis der Wahrheit.
Aue wehrt-est ist einfach. Sie fanden diese Einfachheit bei jedem wesen

draußen, das auf seiner Stelle steht und seinen Sinn erfüllt. Sie fanden-
dasz sie schön sei. Aber sie fanden auch, dass man selber einfach werden

müsse, wenn man dort hinaus käme. So wuchs aus der selbstgewählten
äußeren Einfachheit der Sucht, — des Essens, des Lagers, der Wanderart,
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die selbitgewonnene innere Einfachheit der Schau, — ihres Denkens, ihrer
Lieder, ihrer Feste. flicht das ist es, daß fie die siörper und Geister fest
machen halfen gegen die Kriegsnot und nachkriegsnot, hart und herb,
sondern daß sie es von felber taten. niemand verlangte es. Es ist freilich
so: manche von ihnen haben schlicht und grob verwechselt und einfach und

einfältig, und ist auch so: viele haben diese Jugend verlacht in jener reichen,
weichen Zeit. Aber es ist doch auch so: niemand in jener weichen, welken

Jeit sah mehr den Grund der Dinge, spürte den Quell der Kräfte, weil

niemand mehr einfach war. Und auch so: gerade aus dieser Einfachheit
der Seele, die die Anfänge wieder ausschließt und die Zusammenhänge
knüpft, wächst die Beherrschung und Beseelung der Vielheit, und darüber

steigend, die Einheit in der Vielheit, dies Geheimnis der hohen statuten.
Alles Große ist wieder einfach. Das gibt dieser tapferen Jugend doch den

Sieg und die Zukunft vor aller Ueberlegenheit der Zeit. Das gibt diesem
Wege der Jugend den Wert.

wandervogel ist das Bekenntnis zur Schlichtheit.
Mit diesen beiden harten Waffen ging die Jugend an die Dinge der Zeit

und der eigenen Seele. Vieles schlug sie, was nicht bestand vor diesen
Massen: leere Gesellschaft, Gefolgschaft, toten Glauben, tote Sitte, totes Recht.
Dort draußen in der Schöpfung und auch drinnen im Seelengrunde gilt
dies alles nicht, hilft dies alles nicht. Dies alles ist gemacht; nur das ce-

bendige besteht. So lernte sie, mit nachter Seele unter freiem Himmel zu

stehen. So ward ihr wieder lebendig das größte Wort, das über der

Menschheit fteht: Freiheit. flicht IVildheit, Willkürlichkeit, Trieb und Gewalt.

fondern Freiheit von Enge des Baumes und Enge des Geistes, von Vorurteil,

Furcht der Menschen und träger Geduld. IVir wollen es ruhig sagen: es ist
eine große Gefahr in diesem Wege, zumal für Jugend: manche haben dabei

Ziel und Richtung und Achtung verloren; aber wir wollen es auch sagen:
viele, viele von den Besten haben das unerhört neue gelebt und erfüllt:

Freiheit, die sich selbst bewahrt. Viele haben dies als willen und Sehnsucht:
ein Mensch zu werden, der frei sein d arf. So tragen sie die Verantwortung
und Gefahr, ohne den Schutz der Mehrheit und Gewohnheit zu leben, nur

vor eigenem Gesetz. So setzen fie, wahrlich ehrenwert, immer wieder IVeg
und IVesen daran.

Wandervogel ist das Wagnis der Freiheit.
Ein großer Vorwurf bleibt, der immer wieder sich erhebt: diese Jugend,

sagt man, will nur sich selber. Jenes Wort wird laut von dem Trüumer

am Feuer, und jenes andere von der Eigenherrlichkeit. Aber sie bejaht den

Staat und die Not der Zeit, ganz selbstverständlich, das hat der Krieg bezeugt.
Und sie bejaht die Gemeinschaft: das lehrt die große Bewegung der Jugend
nach dem Krieg, die in allem und überall aus dem alten Wandervogel
wuchs. Man tut ihr freilich Unrecht, und jetzt besonders oft, wenn man sie
zum Dienste des Tages drängt. Sie ist keine Grenzwehr, keine Staatsschule,
kein Zwedwerband Wandervogel ist eine Gesinnung.

Sie hat auch hier ihr höchstes Gut gewahrt: Freiheit. Sie hat auch
hier recht.

nur wer fr ei ist, kann dienen. Gerd Grunemann.

M
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Aue-klang.
Eins sein mit der eigenen Einmaligkeit gewordener Gestalt

ist das Urgesetz, aus dem alle Dinge sich erhalten, von den Ur-

körpern bis hin zum Menschen. Einfügung, Heimat gewinnen
ist der Weg, aus dem sich dieses Gesetz der Erhaltung im Reich
des Lebenden verwirklicht.

Das Gesetz der Dauer ist gebunden an das Ereignis der

Heimat. Alles, was ist, hat Heimat, oder es ist nicht.
Den Urgedanken von Heimat und Dauer dachte der Mensch

im Bilde des Paradiesgartens. 1n ihm haben alle Dinge
Heimat und Dauer ohne Gefahr. llur der Bewußtheit des

menschen ward auch Heimat zu einer Frage und einem

5cheideweg.
Wir sind von Urbeginn als Wählende an diese Wegscheide

gestellt zwischen Heimat und Wesen oder Fremdheit und Un-

wesen. Deutsches Sinnbild alles Wesens und Heimathabens:
Echehart, der hohe Meister. Deutsches Sinnbild der Fremdheit
aber und des Zerbrechens vor dem Sein: Kleist.

So ist den einen unter uns Amt und Macht gegeben, selbst
Hüter zu sein des Paradiesgartens, das ist: Wächter über
unsere Heimaten.

Friedrich Schilling.
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neuere Literatur
der heimatlichen Landschaft in Auswahl-H
Im Folgenden sind als Abkürzungen verwendet: FAG = Franksurter

Abhandlungen zur Geschichte. — FO = Frankfurter Oderzeitung. — HO =

Heilige Ostmark. — cK = cebuser Kreiskalender. — MHV = Mitteilunge
des Historischen Vereins zu Frankfurt an der Oder. — MEM = Mitteilungen
des Vereins für Heimatkunde des Kreises cebus in Müncheberg

l. Karten für Hand und wand. t) Grundkarte des Deutschen Reiches.
2) Generalstabskarten und Mesztischblätter. Z) Karten der Geologischen
candesanstalt. LI)Flurkarten der Gemeinden. 5) cudt und Pohlandt, Wand-
und Handkarte des Landes cebus. o) cebuser Kreiskalender von 1928.

7) Silvakarte des Kreises cebus. si Vermessungsbüro des Frankfurter Ma-

gistrats. g) Umgebungskarte von Frankfurt, 1:100 000.

ll. natur. l) Bieder und Kuge, Heimatkunde des Kreises cebus (1898).
Z) Erläuterungen zu den betr. Blättern der Geologischen candesanstalt.
Z) H. Heinze, Der Kreis cebus und die Stadt Frankfurt a. d. Oder, wil-

4) Hugo Roedel, Zur Heimatkunde von Frankfurt a. d. Oder. Programm der

Oberschule 1886. 5) Gerhard Köster, Frankfurt a. d. Oder - natur und Ge-

schichte (FAG st) 1928. 6) Emil nidieb Geologische Ausslüge. Ffo., 1906.

7) Helios, Zeitschrift des naturwissenschaftl. Vereins zu Frankfurt a. d. Oder.

Ill. Vor- und Frühgeschichte. 1) Alfred Götze, 5. Heft der ,,Schriften
des Vereins für Geschichte der neumark«. 2) derselbe, Die vor- und früh-
geschichtlichen Denkmäler des Kreises cebus und der Stadt Frankfurt a. d. O.
1920. Z) G. Mirorv, mehrfache Arbeiten im cebuser Kreiskalender, Li)M. M.
Lienau, Vor- und Frühgeschichte der Stathrankfurt a. d. Oder,1921. 5)der-
selbe, MHP 27, 1927. 6. M. Pohlandt, Die heimatliche candschaft in der Lite-
ratur von christi Geburt bis zur Frühgeschichte, MHV 27,1927. 7. Zerstreute
Berichte über wichtige Funde. In FO, LK, Mcm a) Frankfurt a. d. Oder,
b) cebus, c) cossorv, d) Hasenfelde, e) Trebus, t) Treplin.

1V. (A) Geschichte. t) Die Kunstdenkmäler des Kreises cebus. 2) Die

Kunstdenkmäler der Stadt Frankfurt a. d. Oder. 3) Bieder und Gurnick, Bilder
aus der Geschichte der Stadt Frankfurt a. d. Oder, l und Il. Li) Bieder, das-

selbe, lll (MHV 1913). 5) Breitenbach, Das cand cebus unter den Piasten.
Fürstenrvalde 1890. 6) LK seit 1908. 7) mcM seit 1911. s) MHV
seit 1860, bisher 28 Heite. 9) Paul van fließen, Geschichte der neumark im
Zeltalter ihrer Entstehung und Besiedlung. candsberg a. d. Marthe 1905.

to) derselbe, Die Anfänge der Stadt Frankfurt a. d. Oder 1923. Als

Manuskript in der Batsbücherei Frankfurt. 11) Sonderheft Frankfurt
der Ostdeutschen monatshefte, 7.1hg. to. Heft. Bln. Verl. Stielke. 12) Die
Oder. Perl- Trowltzsch ök-Sohn. 13) m. pohlandt, Ursprung und Urform des
Namens Frankfurt a. d. Oder, HO. 1928. th) Friedrich Schilling, Die ersten
Deut chen in Frankfurt a. d. Oder, 1926 (F(-’lG 1). 15) derselbe-, Grundzüge
der ischereiverhältnissein der Stadtgemeinde cebus a. d. Oder, 1927 (FAG 2).

lv. (B) Monographien von Staaten. 1) Th. Arndt, Seelorv, csi ist«-.
Z) Hans Brandt, cebus 1926. Z) G. Mirorv, Müncheberg In: Die Provinz
Brandenburg in Wort und Bild Il. It) Unger, Fürstenwalde a. d. Spree, 1925.

5) Siehe ll, 5. 6) Felix Plage, Frankfurt a. d. Oder, wie es rvar und wurde.
Bilder und Berichte aus vier Jahrhunderten. Verlag Trowitzsch F- Sohn, 1928.

IV. (c) Geschichtliche Romane und Erzählungen. 1) Theodor Fon-
tane, Das Oderlana. 2) derselbe, Vor dem Sturm. Z) c. Kohlweyer, Die
weis-e Taube. Dek Bruder vom Hofe. ti) derselbe, Wendelin. Erzählung aus

dekv W 1h» 1910. 5) Brasz, Die Polen vor Frankfurt. 6) max Pohlandt,
Bei den Steinzeitmenschen der mittleren Ostmakk, HO. 1928.

IV. (l)) Dramatisches. t. c. Heszler, Der Schulmeister von Beerfelde.
Leipzig- Strauch. 2. Wendt, Im Wetterleuchten der Beformation.

V. Volkskunde. l) Friedel und Mielke, candeskunde. 2) Lehmann-
Märkische Dorfgeschtchten. Z) M. pohlandt, Hüben und Drüben, Helios 1909.

f
1) Fast lüdienloses Verzeichnis in MHV, Heft 27 (1927) und in den MclTl

eit 1911.
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Ei) derselbe, Lebuser Land, Leute und Leben. Frankfurt a. d· Oder 1928.

s) derselbe, Lebuser Sagen und Geschichten. Leipzig 1927. ö) P. Schroeder,
Aeitweinische Merkwürdigkeiten wol-. 7) Senchel, Hohenwaldesmarkendors
s) H· Teuchert, mehrfach in der Zeitschrift «Teuthonista«. 9) E. Tietze,
Geschichten aus dem Bruch, 1928. lo. Winkelmann, Gusow und Platkow, todt-.

Max Pohlandt.

Garten und Blumen - Werke aus dem Verlag Trowitzsch s- Sohn-
Frankfurt a. d. Oder.

Hatten wir es eben mit Werken vorwiegend heimatwissenschaft:
licher, insbesondere geschichtlicher Absicht zu tun, so betreten wir mit

dem Schaffensbereich des Verlages Trowitzsch C- Sohn das Gebiet des

Gartenbaues, der Blumenpflege und —- der Buchkunst. Unter dem Gesichts-
punkt des schönen Buches hatten gerade die gartenkünstlerischen werke des

großen Frankfurter Verlages, ganz abgesehen von ihrer inhaltlichen Zweck-

bestimmung, für mich von jeher den Reiz der Augenfreude und des Genusses
an der Handwerklichkeit des Buches. wir sehen hier von den älteren Werken
des Verlags aus dem Gebiet der Geschichte und der schönen Literatur, ebenso
auch von seinen weithin bekannten Schöpfungen farbiger Kunstdruche, aber

auch von den längst im Werkgebrauch der Gartenfreunde befindlichen Hand-
büchern ab, deren größtes, nun in der hundertachzigsten Tausendauflage
vorliegendes schon unsere Großeltern gebrauchten, und richten unser Auge
auf drei kleinere und kleinste Bücher, die als Stellvertreter der gesamten
Gattung der Trowitzschdrudsie gelten können. Zunächst liegt da vor uns ein

hellblau broschiertes Heftchen.

Blumen für Kinder. Eine Anleitung für ihre Pflege und Zucht, in

Verbindung mit Erich Kloß hrsg. von Alexander Steffen. Z. Aufl. (1928),
28 S. mit l Vierfarbendrudi und 8 Abb. im Text. Preis 0,75 Mil. — Die
im Süden wie im Norden unseres Vaterlandes seit vielen Jahren eingeführten
Versuche, am Fenster des Schulzimmers durch die Kinder Blumen pflegen zu

lassen, gaben uns schon als Jungen in den ersten Schuljahren Anreiz zur

Blumenpflege. inzwischen schafft sich der immer fröhlicher aufschießende
Natursinn unseres Volkes durch die Gartenbewegung von Jahr zu Jahr mehr
Raum für die Freuden von Gartenfrucht und Blumenhege, zumal unter den

naturfrohen Kindern. Den Bedürfnissen dieser jungen Freunde der Blumen-

zucht in Garten und Zimmer dient das lebendige kleine Buch, das ein

Schulmann und ein Gartenfachmann gemeinsam schrieben. IVie persönlich,
wie einladend, wie farbig wirken diese schlicht und klar gedrudstten Seiten

auf unsi Frische, freundliche IVorte laden den kindlichen Leser zu der

Freude am Garten ein, kluge und feinsinnige Worte des Lehrers steigern die

Teilnahme, Lehrer und Gärtner belehren in zugleich knapper- klarer und

den nächsten Zwedsi erschöpfender Form über die unerläßlichen ·Grund:
bedingungen von Leben und Pflege der häufigsten, zumeist bluhevden
Pflanzen: Auswahl der geeigneten Erde, Säen, SteduingsvermehkUUg- Gießen,
Düngen, Lichtbedürfnisse, Schädlingsbekämpfung, Ueberwintern. Dem schließt
sich als zweite Hälfte des Heftchens eine »Besondere Pflegeanleitung für
einige beliebte Zimmerpflanzen« mit wichtigen und lehrreichen Abbildungen
an. So ist das Heftchen in jedem Sinne ein praktischer Leitfaden. IVer ihm
mit Aufmerksamkeit und mit Liebe zu seinen Pfleglingek·I folgt, dem winkt
als sommerliche Freude eine blühende Fülle, wie sie HIIEFuchsie des ein-
ladenden vierfarbigen Umschlagbildchens verspricht. DIetgeheimfte Lebens-

wirkung aber solcher Förderung kindlicher naturfreude. wie sie sich auch der

Frankfurtec Gartenbauverein durch seine jährlichenPkelsdussetzungen an-

gelegen sein läßt, besteht darin: schon frühzeitig-»undje eher um so un-

verlierbarer, wird ein zartes Gefühl für das mannigfaltige Leben der pflanz-
lichen IVelt entwidtelt Damit wird an einer Stelle der großen weit der Sinn
entfscht für die lebendige Gestaltung rings um uns und all ihren köstlichen
geheimen Reiz. Jst diese Besinnlichkett durch den frühzeitigen Umgang unserer
Kinder mit der IVelt der pflanzen im Keim vorzubereiten, so ist alle Arbeit
der Verfasser dieses wohlfeilen Büchleins Pflege an der Seele der Glieder

unseres Volkes.
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Zuzweit nehmen wir einen Istattlichen sattblauen Band mit gems-
farbigem Leinenrüdien zur Hand:

Alexander Stefsen X Unsere Blumen im Garten. Anleitung für
Liebhaber und Gärtner zur Anzucht, Verwendung und Vflege der schönsten
Blumen im Garten. 6. verb. Aufl» 1928.

Dieser Band mit einem als Einbandzeichnung in schwarz und rot ge-
druditen Zweig tränender Herzen (Dicentra) gibt uns ein Beispiel der in

geschmachvoller Buchkunst ausgeführten größeren Gebrauchsbücher des

Derlages.
Der als Leiter der staatlichen Versuchs- und Beispielsgärtnerei Villnitz

bei Dresden an führender Stelle tätige Verfasser gibt hier eine umfängliche
Sonderanleitung für die Blumengärtnerei. Sie bildet zugleich eine Ergänzung
zu den einschlägigen Abschnitten von Böttners groszem Gartenhandbuch und

enthebt den ausschließlich der Blumengärtnerei zugewandten Gartenfreund
des Besitzes der größeren, den gesamten Gartenbau umfassenden Handbücher
Lin einleitender allgemeiner Teil behandelt Lage und Boden des Blumen-

gartens, Pflanzenbeschasfung, Sortenveredlung, Heranziehen, Auspflanzen
und Vermehrung der Gartenpflanzen im allgemeinen. Die folgenden Ab-

schnitte wenden sich der Fülle der einzelnen für die Gartenpflege zur Wahl
stehenden Pflanzen zu, den einjährigen Sommerblühern, wie den Stauden-

und Jwiebelgewächsen, die zwei und mehr Jahre im Freien aushalten,
schließlich solchen Blumen und Blattpflanzen, die zwar für den Garten be-

stimmt find, aber nicht im Freien überwintert werden können. Diese be-

sonderen Abschnitte sind in sehr übersichtlicher Weise in alphabetischer Ordnung
nach den eindeutigen lateinischen Hamen der pflanzen und unter Hinzufügen
der deutschen Benennungen gegeben und durch das sorgsältige Sach-
verzeichnis am Schlusz in der handlichen Art eines nachschlagewerlzs schnell
aufzufinden. Jn ebenso aufgeschlossener und erschöpfender Weise werden in

den Schlußabschnitten einige der geeignetsten Sumpf- und Wasserpflanzen
und die Hauptsragen aus dem Gebiet der Rosenpflege und -zucht behandelt.
Jwischenein schieben sich erschöpfende allgemeine Ausführungen garten-
liünstlerischen inhalts, die sich mit der Verwendung der Blumen im

Garten befassen. Den Blüten als Farbwerten ist dabei besondere Aufmerk-
samkeit geschenkt und auf die wichtigen Fragen der Beetgestaltung und

-einfassung, der Gliederung ihrer Bepflanzung, der Anlegung von Stein-

partien mit Alpenpflanzen, der Behandlung von Mauern und Tcodienbeeten,
Ampeln, Blumentischen und Gartenvasen, ebenso ausführliche Antwort

gegeben.
Das Buch im ganzen gibt uns in seiner im Gebrauch handlichen und

zugleich das Auge erfreuenden Gestaltung ein schönes Beispiel aus der Arbeit

sdes Verlages Trowitzsch. Bei der vollends in Gebrauchsbüchern seltenen
Verwendung von Farbenlichtbildtafeln ist es besonders reizvoll zu sehen-
welche Annäherung an das gewachsene Leben dieses Lichtbildverfahren im

Verein mit dem Mehrfarbendrudsi in der Wiedergabe gestattet. Die zweite
Tafel mit einer Blüte der Schwertlilie ist ein an Zartheit hervorragendes
Beispiel. Aber noch eine andere allgemeine Lehre führt uns die Bildausstattung
dieses Werkes vor: Verachtet die schlichte, schwarzgedrudsite Autotypie nicht!
Das prägen uns die vielen in den Text eingeschalteten Abbildungen lebhaft
ein, zumal sie doch auf einem ganz schlichten Werkdrudapapier stehen. Wie

auftig lebendig sehen uns die Widienrifpen (S· 48) an, die Stiefmutterchen-
blüten (67, 69), der Vhloxbusch (76, 191), der Bartnellsienstraufz (120), die

weisze christrose (145), die schmetterlingleichten Schwertlilien und iris (159),
die PHORIDAE-Asche(185, 186) und die prachtvoll lebhafte, gefüllte Sonnen-
blume (325)- — um die bewegendsten Bilder hervorzuheben.

Soviel mag genügen, um davon zu überzeugen, äasz hier von dem

Verlag nicht nur ein treffliches Handbuch für den werktätigen Gartenfreund,
sondern zugleich eine Augenfreude für den Bücherliebenden und den Freund
des Buchhandwerlis vorgelegt wurde. Friedrich Schilling.

paul Blumenthal, Der Kantor Bartholomäus Gesius zu Frankfurt
a. d. Oder. Verlag Vogel F- lieuber 1926. 51 S. Zio, preis 10.50 lim. Der
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greife Frankfurter Tonsetzer Professor Paul Blumenthal hat in diefem
Buche feinen Amtsbruder Gesius um die Zeit des dreihundertsten Todestages
ein teilnahmevolles Erinnerungszeichen geschaffen. Mit dem Gefamtzufammen--
hang der Lebens- und siunftsitte um die Wende von 1600 ist das Bild des-
alten Franksurter Meisters der Töne verknüpft worden. Das ist besonders
liebenswert, da über Gefius sonst nur die mageren Ausführungen von

Rudolf Schwarze in den Mitteilungen des Frankfurter Historischen Vereins-
in der Allgemeinen Deutschen Biographie und in handschriftlichen Blättern

feines Uachlasses, außerdem von einigen anderen in den musikgeschichtlichen
Handbüchern vorliegen. Durch diese Einzeldarftellung von ceben und Werk
des Meisters Gefe wird die Aufmerksamkeit der Musikfreunde mehr als das

sonst möglich wäre angezogen. Die liebevolle Sinfühlung in Röte und

Schaffensfreude des Vorfahren führte dem Meister Blumenthal die Feder.
So lebensmäfzig wie der Anlafz war, so lebendig könnte die Wirkung des
Buches sein, wenn der Verlag sich entschlösfe, den ungewöhnlich hohen Preis
des Buches auf ein Drittel herabzusetzen Das Wertvollfte ist, dafz durch
Blumenthals Arbeit der Gefiusforfchung ein neuer, schon jetzt fpürbarer
Anstofz gegeben wurde. Wir dürfen nun hoffen, dafz bald einmal im

Zusammenhang mit den alten Frankfurter cautensätzen von Waifzel und

Krengel auch die schönen Weisen und mehrftimmigen Sätze von Barthel
Gese J das oben gegebene Morgenlied ist noch nicht das höchsteBeispiel X in

der Singgemeinde, im künftigen Franksurter Musiklandheim oder sonstwo-
hörbar werden. Erst dann ist erreicht, was der verehrungswürdige Verfasser
des ersten Gefiusbuches im Stillen gewünscht hat, und nur mit solchem Ziel
vor Augen find die mühsamen Ausgrabungsarbeiten zu verantworten, die

Blumenthal geleistet hat und die bei den immer noch sich mehrenden Funden
aus dem Schaffen des Meisters Gefe zu leisten bleiben.

Gefius stammte aus Müncheberg, wo er um 1555 geboren ist, studierte
in Frankfurt Theologie und war nach einigen Jahren auswärtigen Aufent-
halts von 1593 bis 1613 hier Kantor an der Oberschule und Organist an

St. Marien· Er ist jedoch nicht 1613 und in Frankfurt gestorben, wie Blumen-
thal mit Schwarze annimmt, sondern er mufz - vielleicht, einer alten Absicht
folgend, als Pfarrer X auswärts an einem bislang unbekannten Ort gewirkt
haben, wo er 1621 starb. So ist uns jedenfalls durch eine Verlagsnotiz auf
einem seiner Werke überliefert. Es ist die Aufgabe weiterer Forschung, unsere-
sienntnis von dem cebensausgang des alten Meisters zu erweitern. Blumen-

thals Buch und die in ihm nachgewiesenen Hauptquellen bilden den Ausgangs-
punkt für solche Versuche. Das von dem Verlag in Papier und Einband etwas

verfchwenderisch ausgestattete Buch ist von Dr. Jng. Hans Berger-Schaefer
mit einer ganzen Reihe von Abbildungen, darunter einigen zum ersten Mal

veröffentlichten, belebt worden. Eine freilich inzwischen überholte von dein

hier Schreibenden besorgte Uebersicht über Meister Gefes Werke auf Seite sit

bis 216 des Buches sucht Blumenthals Absicht einer Gesiuserwediung zu unter-

stützen. Fr. Sch.

Märkifcher Fahrtenspiegel. Hrsg. v.d.Gruppe »Florian Geyek«- Frank-
furt a. d. Oder, im Wandervo gel E. V., (jetzt »Bund der Wandervögel«)..
Heft 2 - zhcg. 1927, 80 13 S. Dies ist nicht das übliche Gaunctchcichtendtatt,
wie es nach dem Kriege so verbreitet war, diefer »F(Ithekllpkegel«,dessen
hier vorliegendes Heft leider vorläufig das letzte ist. Hier ift einmal der

krampfhafte Bundesgeist überwunden; frei von allem Schielen auf den

klebenmann, der einmal in Wettbewerb treten könnte, lst hier das blofze —

so mannigfaltige Dafein des Wandervogels thlgestellt Man spürt das

durchblutete Leben in dieser Gruppe, die, so klein sle Cugenblidilich ist, fich-
ihre verschiedenartige, kernige Eigenheit bewahrt hat. für die sie weit im
Lande bekannt war. Das, was selten ist, Einzelreichtum in der Zeit der-

Normung, Leben statt Maschine, Einsaiz für vorsichtiges Wagen, hat in diefem
bescheidenen Heftchen feinen literarischen kliederfchlag gefunaekiz Hotzfchnitte
und eine llotenbeilage — gewachsen aus gleichem Leben, gestalten die Bldttek

abwechslungsreich genug. Dennoch war alles Schreibwerk nie Höhepunkt
noch erschöpfender Ausdruck des Wandervogels. Schliefzen wir daher von

diefer abgerundeten Schau auf den Kreis ihrer Schöpfer. G-
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Bestellschein.
lcb bestelle hiermit beim Verlag ,,l5eilige Ostmark«, Frank-

furt (Ocler) die Zeitschrift ,,Heilige Ostmark«
Li. Jahrgang 1928, einschl. bereits erschienener

Hefte, zum Preise von . . . . · . . . . M.4.—

............ »Sieh weitere Frankfurt-Beste, zum Preise
von...·.. .jeM.-.80

t. Jahrgang 1925 . . M.2.——

2. ,, 1926 . . . . M.2.—

Z. ,, 1927 . . . . . . . . . . . . . M.3.—

»Der Grenzkamps aes Deutschtums im suaeten-
deutschen Flaume-«- von Kurt Haller ,

. . M.1.—

Genaue Anschrift:...»«
Hier abtkennen, im Umschlag als Drudisache zu schicken

Schlesische Volkskunde von Dr. Will-Erich Peuckert (Sa-mmil-g. Deutsche
Stämme — deutsch-eLasnsde), Mk. 6,40, geb-. Mk. 8,—. Vlg. Quelle unld Meyer,
Leipzig — Jn anschaulicher Darstellung bei streng-er Wissenschaftlichkeitlernen
wir lebendigstes schlesischesVolksleben kennen, den schilesischienBauern, wie er

wurde, wie sich ihm die Götter und Geister zeigen, von heilig-en Zeiten und

Weissagungsen lesen wir, von Dorf und Flur, vom bäsuerlichenJahr in Arbeit
und Freude. Dichten »und Denken der Schlesier, ihr-e Sprichworte und Redens-
arten, Volksschauspiele, Voslkssliesd und -Musik, Märchen und lSage, ihr Verhält-
nis zu Gott, Teufel und den heiligen werden uns in interessanter Weilse nahe-
gebriacht Jm letzt-en Teile begleiten wir den sSchlesier von der Wiege bis zum
Grab-e, bei Geburt, Kind-heit, Spiel, Liebe und Ehe, Krankheit, Tod unid schließ-
lich Begräbnis Dass allles in fesseln-ders,leichtflüssigserDarstellung bietet auch
dem Laien sio viel Anregung, daß das Wert warm empfohlen werden kann.

Wertvolles Gut wird hier vor »dem Vergessenwerden bewahrt.
Von Versailles zur I-reiheil, Wegs und Ziel deutscher Ausßenpolitik von

Werner Freiherr von Rhseinbasben Hanseatische Verlag-s-Anstailt, hamiburg —

hier wendet sich ein Mann, der fest davon durchdrungen ist, dasz ein »neu-es

Deutschland«nur in Verwertung dessen aufgebaut werden kann, was uns das

,,qklte Deutschland«gatb und hinterließ, ,,an alle, Idie an Ider Wiedererlangung
deutscher Freiheit mitarbeiten wollen, vorwärtsweisend, immer eindringlich be-

tonend, daß wir um so eher frei werden, je einiger wir im Jnnern sind. Ein

Gpwbenghekenntnis an das Einigseinkönnen und EiniglseinimtüssewFreiherr
von Rhein-haben, Staatsssekretär a. D., d. R., hat saus dem reichen Schatz
seiner Erfahrungen uns ein Wert geschenkt, das ungemein wertvolle Anregun-
gen gibt, sdas blar sden Weg aufzeigt, den wir gingen, manchmal gehen mußten-
der aiber auch den weiteren Weg weist, der uns zur Freiheit fuhr-en soll. Jn
den Abschnitten: Versailles, Londoner Ultimsatuim, Erfüsllungspolitik, Ruhrjiahr
und Umschwung, Dawes-, Loc-arnso- und Ostpolitik, Genf wird dem, der außen-
politisch mitdensken willl, wertvollstes Wissen vermittelt und reiche Aar-Egka
gegeben. Unss geht besonders der Abschnitt Ostposlitik an. Er txtvorguglich
Der Anhang bringt Dokurnente, Auszüge aus Reden, Verträgen, essoilutionen
Sie können mit Gewinn beim Zeitungslessen herangezogen werden. A»llesin
allem, ein Buch, das wir ifür unsere Grenkzlandarbeit brauchen, wenn wir auch
politisch an die Fragen her-angehen wollen.

Menschen tun achtzehn, von Franz Lüdtke. Ein ErziehungsromnmMk. 3,80,
geb. Mk. 5,—. Aussaat-Berlag, Bannen-U. — Jn den Weihnachtstagen las



An den

Verlag cler Zeitschrift -,Heilige Osmiaer

Frankfurt (Ocler)

prinzenufer Z.

ich das iB-uch.«Danach war ich entschlossen, mich dafiir ein-zusetzen, diaß eS in die
hände recht vieler Erzieher und heranwachsen-der komme. Zur Einsegnungszeit
erinnerte ich die Ortsbuchhandlungen Idaran, das Buch bevorzugt auszulegen,
damit recht viele Büchersreunde darauf aufmerksam würden-. Unser ostmsärkischer
Dichter unsd Vorkämpfer htat da ein IWerk geschaffen, vdas man dem ,,hellmut
harringa« von Popert an die Seite stellen und dem man eine ähnliche Wirkung
wunschen muß, wie sie seinerzeit harringa auf isehr weite Kreis-e der deutschen
Jugend saugüsbte und wohl heute noch aus-übt Walter Flex’ Mahnung »Nein
bleib-en unsd reif werden« geht auch durch dieses Buch Lüdtkeg. Es ist gewiß
nicht leicht, dag Problem der geschlechtlichen Aufklärung im Rahmen einer Er-

zählung «anzu:fafsen.Dem Dichter ist es gelungen, das Problem bei aller Zart-
heit ein-dringlich vor uns hinzustellen, nicht nur aufzuklären, sondern, was eben-

so wichtig ist, das sittliche Wollen in seiner Bedeutung bei diesen Lebens-fragen
aufzuzeigen heranwaichsende werden für diesen Führer, Eltern für diesen
Beuater und Freund ihrer Kinder dankbar fein müssen. Solch ein Buch
wünschte ich mir lschon lange als Ergänzung meiner biologisch aufklärenden
Schuslarbeit in die hände unserer Jungen.

Oskar Brauer sur Kenner
F let Hod )

und Fern-
tan uk ck

Err. scharrnstr.39, Fernsprecher 3373
«

schmecker

? Wochen-Atelier d
,

für moderne Photographie eTUoTriaJL
Malerei u. Vergrößerungen

"

. Konserven
Handlung für Amateure Ernst Kam
Stolzes Rahmen-Lagers fraukfukt (Odek), codes-Im37.
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Alleinige Vertretung der Weltmarken«:

C. Becbstein

Grotrianssteinweg
Ed. seiler

Gebr. Niendork
H. Kriebel

GroBe Auswahl in jeder Pkejslage
Hoher Rabatt bei Barzablung

Kleine Raten monatlicher Teilzablung

Reparaturen X stimmungen

Is. k. 6IIIISS
Frankfurt Oder-) Sahnhofstssalie 23x24

71 Jahre bestehend.

L J

Im modernen Haushalt:
is-. N.

-

s I
«

Its-. Hasen
·

fanzguuAu

Ecektkssche Helushaltappctrate sind in rejchhaltigek Auswahl in unserem
Ausftellungs- u. Verkaufsraum (Veckehr5haus Wilhelmsplatz) echältlich

Frankfurter Elektrizitäts-1Verke G. m. b. H.
Abt. Elektrizitätswerk



Achtung!Phora-AmatatsrcAchtung-!
sonder-Angebot in Photo-Apparaten

z. B.:

luxasslcqmekts
dopp. Bodenauszug, la Leder, mit allen schikanen der Neu-

zeit ausgerüstet Optik steinheil Unofokal 4.5 in Comput-
Grööe 6X9 M. 89.—, 9X12 M. 104.50, 10J15 M. 139.——

Preisliste auf Wunsch —- Ekleichterte Zahlungsbcclingungen

Anfänger-Kamera-
sowie die Gräben von 41X2-6—13-18 auf Ansrage lieferbar

Gent-g Ilion-alt-
Dresden-A., Ammonstralze 32

Fabrik photogr. Bedarfsartikei.

»Alten«
leanzenbuiier
fvegeiahile MargarineJ

aus alle-feinsten
Nujfjeiiem ohne

Konsemiemngs-
Jm Aussehen,

Geschmack und fn

der Verwendung is-

dieses

keiesekgeugais
der Molkefei-Bll«er täuschend

ähnlich

I Mist-Its Mä. I,—



EinItantartmektdeutscherEkzåtttectnntt
ist die anläßlich der 10. Wiederkehr des Todestages

von Peter Rosegger erscheinende

Gedenk-Ausgabe

BeterHoteggersWerten
Auswahl in sechs Bänden. herausgegeben und eingeleitet

von Dr. hans Ludwig Rosegger.

Inhalt:

Die Schriften des Woldschutmeisters. — Jakob

s der Letzte. — Alpensommer. — Peter Mone,
»

der Wirt an der Mann — Erdsegen. — Die

Adelsberger Chronik.

Sechs Bände, durchschnittlich 376 Seiten. Gesamtumsang
2260 Seiten. Jn Leinen geb. Mk. 18.—, in halbleder geb.

Mk. 30.—.

Aus dem reichen Lebenswerk peter Roseggers werden hier sechs
der wertvollsten Bücher in einer Zusammenstellung geboten.
die sich sowohl im Preise als auch in der Ausstattung den

besten KlassikersAusgaben würdig an die Seite stellen können.

Die Gedenk-Ausgabe ist ein nie versiegender Lebensquell, an

dem sich die heranwachsende Jugend, wie auch das besinnliche
Alter erquicken und stärken kann. Sie sollte zum

Hausschalzjeder deutschenFamilie werden
)-

Jn allen Buchhandlungen erhältlich

li. Htaarkmann,Verlag Leipzig.
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dos von Grund out ous deutschem Moteriol von deutschen Arbeitern

in unserer Fobrik in Wittenberge Bez.Potsdom hergestellt wird

80 O O Arbeiter und Angestellte

s l N G E R NKH MASclsllN SN Alcflchtzskgschf
Frankfurt (ccleI-), Richtsttsalle Sl.

—

Das Jst-Its det- Jliite
empfiehlt-«

Zinken- Y -
«-

Miitzen W
e Den-mer«-

Måtzen »He

Regenltiite
Xa

Vezouylsäte UMVM rso — -r»««z-»s»s7«

piithgogitsm Its-ab
keknsptc 4232 kkonliiakt wars-) 5 sttitsplmz 5

sexta bis Abitur fiir Schüler und schiilerinnen. X Verbands-(Ein-
jährigen)-Priifungan der Anstalt. J schiilerheim, täglich Arbeits-

stunden. X Eintritt jederzeit. X Neuzeitliches, geräumiges schulhaus

mit 12000 qm eigenen spott- und spielplätzen·X Bisher bestanden

511 Präflinge.X Buch und Erfolge frei.

r



Zur

alle vollwertigen Lebensmittel

satte-hindernis-
Hautfunktions-0el

in grosser Auswahl vor-tätig im

Delos-Inhalts
Frankfurt (0der), Gr. scharrnstr.72

glj
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blies-del

plissiert
Diana-neuestenin alte-«-staat-eilen
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Fenrnaok a. Geriite

sollen nicht teuer,
sondern schon sein

« ""B.BUCHHoLZ
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Kaufen sie nickt altitergebracnte
x

: IIN edZ DeS D sqed U O I Z- H I C-w S L O edI E- n

J- Z I L »-Z- Z Es Es T d Di- T H C O I

1Veine Arbeiten sind

infolge ihrer Eigenart von Presse
unct Publikum anerkannt worden-

Einzelstiieken

Werkstätten jiir Schmuck and Geräte
Markt 4 Ziiilickmu Ruf FI,

Mitglied des Ostrniirtcisctien Künstlers-Indes



slädlische

Handelslehranflallen
FrankfurtOder)

Einzige mit Berechtigungen ausgeftattete kaufm. Lehranstalt.
Praktisch und theoretisch vorgebildete akademische Lehrkräfte.
Gediegenfte handelgterhn u. wirtschaftswiffenschaftlAusbildung.

l. Höhere Handelsfchule
Il. Handelsfchule

Bierfemeftrige handele-wirtschaftlicheFachfchulen für Schüler u.

Schülerinnen höherer u. elementarer Lehranstalten. Von jedem
angehenden Kaufmann o or der praktischen Lehre zu absoloieren.

Unterricht-zeit: Jeden Vormittag oon 7—12 bzw. 8—-1.

lll. Handel-technische und wirtschaft-wissen-
fchaftltche Kurse und Vorträge für wirt-

schaftliche Fortbildung
(Abendkurse)

Jahres-, halbjahres-, BierteliahressKurfe.

Billigfte Preise-

Für Kaufleute, kaufmännischeAngestellte-, Buchhalter, Steno-

typiften, Lehrlinge, haustöchter und

-föhne, für Anfänger u. Fortgeschritteue

Kuszcbrift, Mafchinenfchreiben, Kunst- und Plaut-
schkkst-Deutsch, Briefverlkehy Wahne-n Buchführung

Handelsbetriebglehrq Werbelehre

stemdfprnchl Handellkorrefpondenz

Nähtkk Auskunft U- Prospekte durch die Geschäftsstelleder Städttfrhen
HandelskehksklstsllmFrankfurtOder),halbeStadt14a. Fernfpreth.3375.
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